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  In den wenigen Monaten seit Januar 3280, d. h. seit dem
  Zeitpunkt, da das Psi-Geschöpf EVOLO seinen Schöpfer,
  den Erleuchteten, ablöste, hat sich in der Galaxis
  Manam-Turu viel getan.


  Jetzt schreibt man den Juli des Jahres 3280, und die
  Machtstrukturen Manam-Turus haben sich inzwischen
  verschoben.


  Da ist zum einen EVOLOS Schwächung. Da sind zum
  anderen hoffnungsvolle Anzeichen für eine künftige
  Koalition zwischen den Daila und anderen Völkern erkennbar.
  Und da kommt es zum Zerfall des Zweiten Konzils, als die Ligriden
  aus dem an ihnen verübten Betrug die Konsequenzen ziehen und
  Manam-Turu verlassen.


  Das positive Geschehen wird jedoch in dem Moment
  zweitrangig, als Pzankur, der Ableger, den EVOLO in die Heimat
  der Hyptons ausgeschickt hatte, heimlich und unvermutet nach
  Manam-Turu zurückkehrt.


  Pzankur beginnt sofort mit seinen Aktivitäten, die
  darauf abzielen, Vertreter all der Kräfte auszuschalten, die
  ihm gefährlich werden könnten. So veranlaßt
  EVOLOS Psionisches Paket, daß wichtige
  Persönlichkeiten wie Anima, Dschadda-Moi und andere nach
  Tobly-Skan verschleppt werden. Außerdem sorgt Pzankur
  für PANIK UM FARTULOON…


  



  Die Hauptpersonen des Romans:


  Fartuloon – Der Calurier im Psi-Conflikt.


  Inua und Dennenhor – Fartuloons
  Kampfgefährten.


  Klaspu, Fliedo und Somso Alures –
  Besatzungsmitglieder der MASCAREN.


  Dharys und Collar Sayum – Ein Abgesandter EVOLOS
  und ein EVOLO-Ableger im Duell.


  Darshed – General der Tercamier.


  



  1.


  Jetzt schienen die Tage vierundzwanzig mißliche Stunden
  zu zählen.


  Das war Fartuloons Empfinden; mit Äußerungen
  darüber hielt er sich aber zurück.


  Auf seinem Weg durch die Zeit von Manam-Turu hatte das Jahr
  mittlerweile knapp hundertneunzig Tage zurückgelegt. Seinen
  drastischen Humor aber hatte der Bauchaufschneider bisher noch
  nicht verloren.


  »Ich bin weit davon entfernt«, beantwortete er
  Inuas Frage, »das Bordleben dieser Art zu
  genießen.«


  »Aber wir hatten doch viel Erfolg!« widersprach
  die hochaufgeschossene Pseudo-Ligridin. Ihr schlanker Körper
  hatte unverkennbar weibliche Rundungen entwickelt. Für
  Fartuloon war es zwar ein wohltuender Anblick, aber er wurde
  ständig an seine eigene Lage erinnert.


  »Erfolg ist nicht das ganze Leben, meine Kleine«,
  knurrte er. »Und ich habe längst angefangen, die
  wirklichen Möglichkeiten der Hyptons richtig
  einzuschätzen.«


  Inua blinzelte verwirrend mit ihren doppelten Lidpaaren.


  »Sie werden in Manam-Turu offensichtlich keine
  große Rolle mehr spielen?« mutmaßte sie.


  Fartuloon krümmte seine runden, muskelbepackten Schultern
  nach vorn.


  »So sieht es wenigstens im Augenblick aus.«


  »Und später?«


  »Es gibt keinen Grund, sie als Gegner zu
  unterschätzen. Mit ihrer hervorragend ausgeprägten
  Gabe, der Psychonarkose, waren sie so stark und mächtig wie
  ein Planetenvolk, dem sie ihren Willen auf unnachahmlich sanfte
  Art aufzwangen. Unbeugsam war die Gewalt, die sie
  ausströmten. Aber es scheint, als hätten sie in
  Manam-Turu neben ihren robotbesetzten Raumschiffen
  gegenwärtig keinen Stützpunkt. Was später wird,
  das ahnen wir nicht einmal.«


  Seit dem Augenblick, in dem sich das unbekannte Schiff,
  Träger einer kleinen Hypton-Traube, in der luftlosen
  Schlucht des Mondes selbst in Trümmer gesprengt hatte, waren
  von Fliedo und seinem Team nur wenige Hyperfunksprüche
  aufgefangen und entschlüsselt worden. Die koboldhaften
  Fledermauswesen schienen sich zu verstecken, zurückzuziehen
  oder einfach miteinander nicht mehr kommunizieren zu wollen.


  Weiterhin durchstreifte die MASCAREN weite Teile der
  Milchstraße. Im Moment steuerte Gero Vondohmen das
  Aufklärerschiff in die Richtung, in der die Kugelzone um
  Aklard auf den Sternkarten zu finden war. Jeder winzige Hinweis
  aber würde die Richtung ändern. »Wird es nicht
  Zeit, wieder einmal mit Atlan und der STERNSCHNUPPE bestimmte
  Informationen auszutauschen?« erkundigte sich Inua.


  »Höchste Zeit, meine Kleine!« erwiderte
  er.


  »Warum versuchst du es nicht?«


  An Bord eines solch kleinen Schiffes gab es nur wenige
  Vorgänge, die nicht rasch allgemein bekannt wurden. Seit dem
  letzten Kontakt mit Atlan, der während der lebensbedrohenden
  Vorgänge der Hypton-Invasion stattgefunden hatte,
  wußten weder der Arkonide noch der Bauchaufschneider etwas
  voneinander – und immer wieder spukte in Fartuloons
  Überlegungen sein Versprechen herum, das er dem seltsamen
  EVOLO-Gesandten, dem Daila Dharys, gegeben hatte. Wie wollte er
  es einlösen? Wann? Und auf welche Weise? Ebenso würde
  der Freund Schwierigkeiten haben, zu dem gegebenen Wort zu
  stehen.


  Und wie paßte Guray in dieses reichlich verworrene
  Bild?


  Keines der Rätsel war bisher geklärt worden.


  »Ich habe es mindestens ein dutzendmal versucht…
  versuchen lassen«, erklärte Fartuloon. »Keine
  Antwort.«


  »Aber der Hyperfunk arbeitet doch!«


  »Nicht zwischen der STERNSCHNUPPE und der
  MASCAREN«, gab Fartuloon zurück. »Die
  Tücken des Universums sind zahlreicher als unsere Versuche,
  sie zu bezwingen oder ihnen auszuweichen.«


  Das Späherschiff mit seiner kleinen, aber vielgestaltigen
  Mannschaft bewegte sich in einer langen Linearetappe.
  Sämtliche Bordsysteme arbeiteten mit jener
  Zuverlässigkeit, wie nach einer Überarbeitung durch
  Ikuser-Techniker zu erwarten war.


  Neue Vorräte waren gebunkert worden. Nach dem
  Zwischenfall in dem Monde-System war kein Hypton-Schiff, kein
  Versteck, keine einzige psionische Quelle mehr aufgestöbert
  worden. Weder die Labilraumspürerin noch Somso Alures hatten
  in der Weite des Universums einen Impuls auffangen können.
  Auch dieser Umstand – mehr oder weniger Langeweile –
  trug nicht zur guten Laune des Kommandanten bei. Aber er
  wußte, daß mitten aus der scheinbar endlosen Ruhe oft
  die wildesten Schocks herauswuchsen. Was blieb sonst übrig
  als: warten?


  »Überhaupt keinen Kontakt?« fragte Inua.


  »Ich habe den Eindruck, daß der Hyperäther
  immer dann, wenn wir einen Funkspruch absetzen wollen,
  verrückt spielt«, meldete sich Fliedo. Seine Schwester
  hob ihre bepelzten Arme und fügte hinzu.


  »Er hat ausnahmsweise recht. Wir haben keine
  Erklärung dafür, Kommandant. Wir sollten
  tatsächlich die Zentralwelt Aklard anfliegen.«


  »So eilig habe ich es damit noch nicht«, gab
  Fartuloon zu. »Ich lechze danach, noch ein paar Trauben
  aufzuscheuchen, bevor sie nach Chmazy-Pzan
  zurückflüchten.«


  »Ob’s glücken wird?«


  »Man wird sehen«, schaltete sich der alte Ikuser
  ein. »Ich halte es noch eine ganze Weile
  unerschütterlich aus.«


  »Ich auch«, bekannte der Bauchaufschneider.


  Auch hatte er sich immer wieder gefragt, wie das weitere
  Schicksal des Tigganois Goman-Largo und seiner Begleiterin
  Neithadl-Off aussah; ihr Ziel, ihre Motivation war sehr viel
  weiter gespannt als Fartuloons mehr kurzfristige Planung.


  Der Pilot fragte nach einer Weile:


  »In etwa dreißig Minuten erreichen wir das
  vorläufige Zielgebiet. Soll ich einen neuen Kurs
  programmieren, Fartuloon?«


  »Laß dir Zeit. Wir sehen uns in aller Ruhe um und
  entscheiden an Ort und Stelle.«


  Fartuloon wollte nichts anderes, als zu versuchen,
  während des Aufenthaltes im Normalraum noch einen
  Hyperfunkspruch abzusetzen. Vielleicht gelang es. Er wollte Atlan
  von den Erlebnissen auf der Dunkelwelt Alchadyr und von den
  beiden Zeitspezialisten berichten und von Atlan die letzten
  Entwicklungen rund um EVOLO erfahren. Er selbst meinte,
  gegenwärtig innerhalb der unbekannten Überlegungen oder
  Aktivitäten EVOLOS keinen wichtigen Platz einzunehmen.


  Es konnte sein, daß er gründlich irrte; aber gab es
  etwas, das er dagegen tun konnte?


  Nein, sagte er sich. Aber wenn es mir zuviel wird, kann ich
  mich immerhin zurückziehen.


   


  *


   


  In rund tausend Meter Höhe fegte die MASCAREN durch die
  aufgewirbelten Luftmassen des Planeten hinweg. Wieder hatten sie
  unbekanntes, grünes Land unter sich. Der Planet, dessen
  Namen sie nicht kannten, lag unter dem Licht einer
  weißgelben Sonne und schien, allen ersten Messungen nach zu
  urteilen, unbewohnt zu sein.


  »Somso?« fragte Fartuloon wachsam und warf dem
  Daila-Mutanten einen prüfenden Blick zu. »Rührt
  sich nichts in deinem Innern?«


  Der Telepath konzentrierte sich seit etwa einer halben Stunde.
  Dieses Mal schien er nicht die geringsten Schwierigkeiten zu
  haben. Er wirkte entschlossen und selbstsicher.


  »Ich spüre weder Hyptons noch andere denkende
  Wesen.«


  »Das ist sicher?«


  »Ich kann keine bessere Antwort geben«, meinte
  Alures fast beleidigt. Der Kommandant saß mitten in der
  Zentrale und blickte zwischen den Vergrößerungen der
  Bildschirme und den Bildern, die er durch die Frontscheiben sehen
  konnte, hin und her.


  »Jox! Einen weiten Kreis, so daß wir
  möglichst viel vom Gelände sehen und orten
  können!« forderte er den Piloten auf.


  »Verstanden.«


  Wieder war es die Labilraumspürerin gewesen, die den Kurs
  des Schiffes geändert hatte. Kurz vor dem Ende der
  Linearetappe hatte sie ein Sonnensystem gespürt und darin,
  irgendwo, einen »mittelgroßen,
  energieausstoßenden Gegenstand«. Sie konnte nicht
  konkreter werden – aber jeder Raumfahrer dachte
  dasselbe.


  Ein Raumschiff? Eine Energiestation? Ein Stützpunkt?


  Offensichtlich aber kein Stützpunkt der Hyptons, denn in
  diesem Fall wäre es Somso geglückt, einen Impuls
  aufzunehmen.


  Die Nahortung las die Werte von einem Monitor ab.


  »Die Atmosphäre ist für uns atembar;
  sämtliche Werte liegen innerhalb der Toleranzzone. Der
  Sauerstoffanteil ist ein wenig zu hoch. Sollten wir landen,
  dürfen wir uns nicht tagelang ungeschützt dort unten
  aufhalten.«


  »Ich habe es wohlwollend zur Kenntnis genommen«,
  entgegnete Fartuloon.


  Die MASCAREN glitt in eine Kreisbahn, deren Durchmesser
  zweihundert Kilometer und mehr betrug. Irgendwo auf diesem
  Kontinent schien sich ein Geheimnis zu verbergen. Die beiden
  Ikuser, Klaspu und Fliedo, versuchten ihre Geräte noch
  feiner abzustimmen. Die Landschaft war diejenige, die jeder
  Raumfahrer auf einem Planeten dieser Art erwarten mußte:
  Eine Meeresküste voller Buchten und weißer
  Strände, mit Felsen, windzerzausten Bäumen und den
  mächtigen Mustern von Brandungswellen lag im Licht einer
  mittäglichen Sonne. Savannen breiteten sich aus, runde
  Hügel und ein Fluß, der sich einem sumpfigen
  Mündungsdelta entgegenwälzte.


  »Offensichtlich hat sich, was immer wir suchen, gut
  versteckt«, erklärte Fartuloon nach einigen Minuten.
  Sämtliche Antennen konzentrierten sich auf Gebiete innerhalb
  des riesigen Kreises. Die Empfangsgeräte waren auf
  äußerste Empfindlichkeit hochgefahren worden. Atemlose
  Stille herrschte zwischen den einzelnen Durchsagen. Summend glitt
  das Raumschiff weiter. Es gab kein Zeichen dafür, daß
  Teile des Bodens bearbeitet wurden – nicht einmal der Rauch
  von Feuer kam zwischen den Kronen der Bäume hervor. In der
  Ferne schoben sich jetzt die Spitzen eines Gebirgszugs aus dem
  Dunst. Schnee oder Eis glitzerte im Sonnenlicht.


  »Ich habe etwas… tatsächlich! Am Ende dieser
  langen Bucht!« sagte Fliedo. »Jox! Hast du gesehen,
  wo der Impuls sich abzeichnete?«


  »Ja. Flüchtig.«


  Fartuloon wartete noch mit seiner Entscheidung. Die
  Schutzschirme waren schon während des Landeanflugs
  eingeschaltet worden und verstärkten jetzt ihr
  Potential.


  »Jetzt wird es schärfer«, stöhnte
  Kormayn am Pult der Nahortung. »Tatsächlich! Ich habe
  eine raumschiffgroße Metallmasse geortet.«


  »Wir bleiben in ungefährlichem Abstand, bis wir
  mehr wissen«, sagte der Kommandant. Das Schiff hob den
  stumpfen Bug und stieg höher, die Geschwindigkeit nahm
  wieder zu. Sämtliche Detektoren richteten sich ein und
  bestrichen eine langgezogene Tiefebene, die an jene Meeresbucht
  anschloß. Sie war von mittelhohen Bergen und bewaldeten
  Hügeln dicht umschlossen und wirkte aus dieser Perspektive
  wie ein verlandetes Flußdelta, ein Schwemmgebiet voller
  riesiger Bäume.


  »Eine treffliche Gegend, um sich zu verstecken«,
  meinte Fartuloon und nahm zur Kenntnis, daß die
  Zielerfassungspulte der Desintegratorprojektoren besetzt wurden.
  Dennenhor kam in die Kommandozentrale, verzog sein schuppiges
  Gesicht zu einer Grimasse – von der Fartuloon wußte,
  daß sie ein herzliches Lächeln ausdrückte –
  und winkte zu Inua hinüber.


  »Gibt es ein Kommandounternehmen,
  Bauchaufschneider?« fragte er voller Unternehmungslust.


  »Das ist durchaus möglich.«


  Die MASCAREN flog in größerer Höhe einen
  engeren Kreis. Die Sonne strahlte fast senkrecht herunter. Die
  Beobachter erkannten in dem Gewirr der Bäume eine riesige
  Schneise. Zersplitterte Stämme, zerbrochene Äste und
  vergilbtes Laub säumten eine zungenförmige Zone, in der
  die Erde tief aufgerissen und ausgetrocknet war.


  »Ein Absturz. Eine Notlandung wurde vielleicht
  unternommen«, versuchte Jox eine Erklärung.


  »Es schien eine mißglückte Notlandung
  geworden zu sein. Somso! Fängst du irgendwelche Impulse auf?
  Lebt dort, am Ende dieser Bahn der Zerstörung, noch
  jemand?«


  Der Telepath flüsterte mit
  schweißüberströmtem Gesicht:


  »Es ist schwer, Kommandant. Da ist etwas… aber
  keine bewußten, scharfen Impulse. Ich glaube, robotische
  Aktivitäten zu spüren. Und dann, etwas lebt
  noch…«


  »Schon gut«, winkte Fartuloon ab. »Ich
  glaube, Freund Dennenhor, wir sollten uns vorsichtig mit der ARIE
  heranpirschen und dort nachsehe. Kommst du mit,
  Fliedo?«


  »Mit erheblicher Neugierde und einer scharfen
  Energiewaffe!« antwortete der ikusische
  Allround-Ingenieur.


  »Recht so.«


  Die Schneise der Verwüstung war länger als
  eineinhalb Kilometer. Daß sämtliches Laub der
  zerfetzten Bäume entweder bereits von den kahlen Ästen
  abgefallen oder herbstlich vergilbt war, deutete darauf hin,
  daß der Absturz vor längerer Zeit stattgefunden haben
  mußte. Es gab keine Zeichen für Brände oder
  größere Energieausbrüche. Und es gab auch kein
  Zeichen für die Anwesenheit von Hyptons und deren
  Stahlmännern.


  »Wir landen das Schiff an der Bucht. Suche einen
  sicheren Platz, Jox«, ordnete der Bauchaufschneider an.
  Wieder einmal freute er sich darauf, die Ereignislosigkeit des
  Fluges durch den Aufenthalt auf einem lebenden Planeten
  unterbrechen zu können. Hier gab es warme Luft, Wasser und
  Pflanzen – nicht einen Alptraum in Schwärze und ewiger
  Lautlosigkeit wie Alchadyr.


  »Geht in Ordnung.«


  Eine Hafenstadt mit einer gemütlichen Taverne wäre
  mir lieber als Ziel der Landemanöver, dachte Fartuloon. Aber
  er nahm seinen Blick nicht von den ständig wechselnden
  Bildern.


  Mit weiteren Kreisen und dadurch, daß er das Schiff
  tiefer sinken ließ, versuchte der Daila den Ort, an dem das
  fremde Raumschiff liegen mußte, auch der optischen
  Beobachtung zugänglich zu machen. Schließlich, aus
  geringer Höhe, sahen sie eine Metallmasse unter einem
  turmhohen Wirrwarr aus riesigen Stämmen, zerbrochenem
  Astwerk, Erdwällen und herausgerissenen Felstrümmern
  liegen, am Ende einer tiefen Furche, aus deren Boden nackter Fels
  hervorsah.


  »Sämtliche Insassen müssen zerschmettert
  worden sein«, mutmaßte Fartuloon. »Das sieht
  gar nicht gut aus. Los, bringen wir es hinter uns,
  Freunde.«


  Die MASCAREN wendete und jagte schräg dem Ende der Bucht
  zu. Aus dem Unterschiff fuhren, während die
  Antigravtriebwerke lauter zu summen begannen, die wuchtigen
  Landebeine hervor. Die Auflageflächen klappten auseinander,
  Haftdornen schoben sich aus den Verkleidungen. Jox Vondohmen
  suchte nach einem sicheren Ländeplatz und fand ihn zwischen
  dem Strand und einer zweihundert Meter hohen, fast senkrecht
  abfallenden Felsbarriere.


  »Entspricht das deinen Vorstellungen, Herr
  Kommandant?«


  »Ein idealer Platz, Herr Pilot. Falls die Besatzung ein
  Bad nehmen will, haben wir es nicht weit bis zur
  Brandung.«


  Ein riesiger Wall aus Treibgut lag auf halber Höhe des
  Strandes. Mit einem rauhen Knirschen senkten sich die
  Auflageplatten tief in den nachgebenden Untergrund. Die
  Schutzschirme wurden auf zwanzig Prozent Leistung
  heruntergeschaltet.


  »Vier Mann sehen nach«, ordnete Fartuloon an.
  »Wir treffen uns bei der ARIE. Übernimmst du das
  Schleusenmanöver, Klaspu?«


  »In gewohnter Ruhe!« bestätigte der Ikuser,
  der Fartuloon hin und wieder an einen gemütlichen,
  erfahrenen Vater erinnerte.


  Minuten später schwebte das kantige Beiboot aus der
  Schleuse und schlug den Weg zum Fundort ein. Sämtliche
  Kommunikationseinrichtungen waren eingeschaltet; Fartuloon,
  Dennenhor, Fliedo und Inua waren schwer bewaffnet. Sie steckten
  in ihren leichten Raumanzügen, hatten aber die Helme im
  Schiff zurückgelassen.


  Das Beiboot schwebte dicht über den Baumwipfeln, die von
  einem schwachen, warmen Äquatorwind geschüttelt
  wurden.
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  Fartuloon steuerte die ARIE in einem weiten Kreisbogen
  zurück an den Anfang jener Schneise, die das notlandende
  Schiff gerissen hatte. Das Beiboot blieb auf der rechten Seite
  des Einschnitts im schwarzen Schatten und unter den weit
  ausragenden Ästen, die vielfach zersplittert waren. Mit
  geringstmöglicher Geschwindigkeit näherte sich die ARIE
  dem Ende der schnurgeraden Furche.


  »Vielleicht gibt es den einen oder anderen verletzten
  Raumfahrer«, meinte Fartuloon, »dem wir helfen
  müssen.«


  »Raumfahrer… hast du eine Vorstellung, in welchem
  Gebiet wir sind? Auf welche raumfahrenden Wesen wir stoßen
  könnten?« erkundigte sich Inua. Fartuloon nahm die
  Finger nicht von den Hebeln der Steuerung und knurrte:


  »Wir sind auf indirektem Weg nach Aklard. Es kann jede
  Raumfahrergruppe sein, die hier ihr Schiff zerschmettert
  hat.«


  In den Zweigen nisteten Vögel. Kleine Pelztiere huschten
  über den Boden. Schlangen und Reptilien bewegten sich
  zwischen den Stämmen über den Boden und durch das Gras.
  Die Außenmikrofone übertrugen das unausgesetzte
  Lärmen von Insekten. Vogelschreie gellten durch die
  Waldränder. Das Beiboot näherte sich fast lautlos einer
  Gruppe von Steinen, die schwere Schleifspuren und Absplitterungen
  zeigten.


  »Keine Fußspuren. Keine Metalltrümmer«,
  stellte Dennenhor fest.


  »Abwarten.«


  Die Ikuser hatten während des langen Fluges nicht nur
  weitere Teile der MASCAREN untersucht und stellenweise umgebaut
  und verbessert, sondern auch alle denkbaren
  Gebrauchsgegenstände. Die Waffen der vier Raumfahrer waren
  ebenfalls kleine, weitaus leistungsfähigere Wunderwerke.
  Zumindest in diesem Stadium des Vordringens vermittelten sie
  Fartuloon und seinem Team ein größeres Gefühl der
  Sicherheit.


  Immer deutlicher war durch die eckige Hauptscheibe im Bug das
  Gewirr aus Holztrümmern und Metallmassen zu erkennen. Einige
  Löcher der Schiffshülle zeigten sich.


  »Ich kann keine Bewegungen erkennen«, meinte
  Fartuloon. »Wenn das mit den robotischen Aktivitäten
  stimmt…«


  Er ließ den Satz unbeendet. Die ARIE glitt weiter und
  warf selbst einen kantigen Schatten auf das zerfurchte Erdreich.
  Überall lagen riesige Holzspäne und Rindenstücke.
  Das fremde Raumschiff mußte mit großer Gewalt
  eingeschlagen sein. Es schien keine rollenden Bewegungen
  ausgeführt oder sich überschlagen zu haben.


  Vier Augenpaare und ein halbes Dutzend hochempfindlicher
  Gerätekombinationen beobachteten die Absturzstelle. Nichts
  rührte sich dort. Nur Blätter raschelten, und Äste
  zitterten. Hundert Schritte vor einem Teil der Bordwand hielt
  Fartuloon das Beiboot an und ließ es schließlich
  heruntersinken. Es stand schließlich hinter einer Barriere
  übereinandergefallener Baumstämme und einem Erdwall.
  Die Schleuse glitt auf; warme, wohlriechende Luft drang ein.


  »Soll ich hierbleiben?« fragte der Ikuser.


  »Wenigstens bis zu dem Augenblick, an dem wir
  festgestellt haben, was wirklich dort vorn los ist«,
  antwortete Fartuloon.


  »Ist gut.«


  Dennenhor zwängt seinen überlangen
  Reptilienkörper ins Freie und gab Inua die Hand. Fartuloon
  bemerkte wieder einmal, daß sich die beiden Freunde
  intensiver als je zuvor miteinander beschäftigten. Die
  Erörterung dieser ein wenig delikaten Frage hatte er auch
  auf einen späteren Zeitpunkt verschoben. Er folgte dem
  Zgmahkonen und sog tief den Geruch frischen Holzes, feuchter Erde
  und grüner Blätter ein. Gleichzeitig entsicherte er die
  Waffe und sprach in sein Armbandgerät.


  »Wir sind ausgestiegen und sehen nach.«


  Nebeneinander, aber in weitem Abstand, kletterten sie
  über Steine und Baumstücke, die stellenweise von
  riesigen Zügen weißer Insekten bedeckt waren. Aus der
  feuchten Erde sprossen gelbe, schwarzgepunktete Pilze. Abgesehen
  von den natürlichen Lauten der Umgebung war nichts zu
  hören; im Innern des Wracks schien sich nichts zu
  rühren. Langsam und mit angespannten Nerven näherten
  sich die Raumfahrer von drei verschiedenen Stellen dem
  silberfarbenen Metall der Schiffshülle. Inua rief von links
  herüber:


  »Es sieht aus wie das Wrack eines kugelförmigen
  Schiffskörpers. Gibt es bei euch Luken oder
  Schleusen?«


  »Keine zu sehen«, grollte Fartuloon, schob die
  Waffe in den Gürtel und stemmte sich zwischen den
  Baumstämmen in die Höhe. Nach einer kurzen Kletterei
  berührte er die Hülle des Wracks. Sie war kühl,
  und er konnte keine Vibrationen spüren. Er schob sich weiter
  vorwärts und preßte das Ohr an das Metall. Jetzt
  hörte er einen Laut, der wie ein zorniges Summen klang,
  unterbrochen von Schlägen. Er sah, wie Dennenhor und Inua an
  anderen Stellen durch das Gewirr der Stämme kletterten und
  sich an der Hülle entlangtasteten. Fartuloon meldete seine
  Beobachtungen an Fliedo und ins Schiff und kletterte weiter hoch,
  dann nach rechts, wieder aufwärts und geradeaus nach oben.
  Die Hülle zeigte tiefe Kerben, Risse und Beulen von
  beträchtlicher Tiefe – wie nicht anders zu
  erwarten.


  »Ich sehe eine Öffnung!« rief nach einigen
  Minuten Dennenhor, der fast den höchsten Punkt des Wracks
  erklettert hatte. Inua und Fartuloon änderten die Richtung
  ihres Vorstoßes und klammerten sich an den Rand einer
  aufgerissenen Luke. Die Platte hing in einem der mächtigen
  Scharniere und führte schräg abwärts ins Innere
  eines dunklen Raumes.


  »Riskieren wir es?« fragte die Ligridin.
  »Ich kann keine Geräusche mehr hören.«


  »Waffen und Handscheinwerfer«, beschied Fartuloon.
  Sie halfen einander über die rutschige
  Schrägfläche hinunter, und als die Scheinwerfer
  aufflammten, erkannten sie, daß sie in einem Laderaum
  waren. Böden und Wände bildeten
  unregelmäßige Winkel; sie schlitterten auf eine Luke
  zu, die sich nun im Boden befand, der überdies schräg
  hing.


  Schritt um Schritt gingen sie weiter, leuchteten
  sämtliche Winkel aus und wichen den Trümmern der Ladung
  aus. Es gab weder Schriftzüge noch andere Hinweise, die sie
  erkennen ließen, wem dieses Schiff gehört hatte. Aus
  der dunklen Tiefe des Wracks drang wieder das Summen hervor.
  Fartuloon ließ sich als erster in einen Korridor
  hinunter.


  Er half zuerst Inua, dann Dennenhor und meldete:


  »Der Gang wirkt wie jeder andere in einem beliebigen
  Raumschiff. Wir suchen weiter.«


  Sie tasteten sich mit äußerster Vorsicht weiter in
  das Innere des Wracks hinein. Sie folgten den breiten
  Lichtfächern der Scheinwerfer und stießen auf
  Geräte, Einbauten und Anlagen, in denen noch Energie
  herumgeisterte. Einige Beleuchtungskörper brannten schwach.
  Leuchtfelder blinkten, und ab und zu ertönte in den
  geknickten Stahlwänden ein scharfes Klicken. Jeder einzelne
  Schritt dröhnte laut durch das Schiff. Zehn Schritt weiter,
  von einem geknickten Träger eingeklemmt und halb zerteilt,
  lag ein Roboter.


  »Stahlmann!« stieß Fartuloon hervor. Seine
  Waffe deutete auf die Gliedmaßen der Maschine.


  »Also haben wir tatsächlich ein Hypton-Schiff
  gefunden?« fragte Inua verblüfft.


  »So scheint es zu sein«, sagte der
  Bauchaufschneider und stieg über die zerquetschte Maschine.
  Er riß ein schmales Schott, das bereits halb aus den Angeln
  gerissen war, ganz auf und sprang zurück. Der Raum dahinter
  lag in einem vagen, schattenlosen Licht, das aus geriffelten
  Wänden kam. Auch diese Flächen hingen schräg
  über den Köpfen der Eindringenden.


  Sie dachten an die Versicherung des Mutanten, daß er
  keinerlei Hypton-Impulse gespürt habe.


  Fartuloon drang durch einen von Technik ausgefüllten Raum
  auf schrägem Boden auf den Mittelpunkt des Wracks weiter zu.
  Die wenigsten Geräte hatten Schalter oder irgendwelche
  Regeleinrichtungen. Die Gewißheit, tatsächlich ein
  Hypton-Schiff gefunden zu haben, verdichtete sich weiter. Es
  dauerte nicht lange, und die Raumfahrer standen vor der
  Außenwand einer Kugel, die nicht zerstört schien.


  Jedenfalls war der sichtbare Teil der Wandung ohne erkennbare
  Schäden. Zwischen den Wänden des Raumes, in dessen
  Mittelpunkt die Kugel sich befand, ragten Rohrverbindungen, dicke
  Kabel und Schläuche in jeden Behälter hinein.


  »Das ist ohne Zweifel die Sicherheitszelle, der dunkle
  und kühle Raum, in dem sich die Fledermauswesen
  transportieren lassen«, sagte der Bauchaufschneider leise
  und wich nach links aus.


  Von rechts kamen plötzlich summende Geräusche, und
  das Schiff schien unter schweren Schlägen zu vibrieren.
  Waffenmündungen und Scheinwerferstrahlen schwenkten herum
  und richteten sich auf den Durchgang.


  »Achtung. Das war zu erwarten…«,
  stieß Inua hervor.


  Zwei Roboter kamen entlang des Ringkorridors aus der
  Dunkelheit. Sie schwankten hin und her; es waren Maschinen, die
  nicht auf Prallfeldern schwebten.


  Ihre Gliedmaßen arbeiteten unregelmäßig. Sie
  setzten ihre Metallfüße mit den federnden Sohlenteilen
  krachend auf und stießen mit den Schultergelenken immer
  wieder donnernd an die Wandung. Als sie bis auf wenige Meter an
  die Raumfahrer herangekommen waren, prallten sie halb
  gegeneinander und tappten dann wieder vorwärts. Sie schienen
  weder die Eindringlinge noch sonst etwas zu sehen.


  »Ihre Sensoren scheinen defekt zu sein«,
  flüsterte Dennenhor und glitt, Inua mit sich ziehend, in
  eine Nische. Fartuloon hatte sich bereits, die Waffe auf den
  ersten Stahlmann gerichtet, in die Richtung auf eine runde
  Schleuse der Hypton-Kugel zurückgezogen.


  Die Maschinen torkelten an den Raumfahrern vorbei und
  verschwanden unter beträchtlichem Geräuschaufwand
  irgendwo in den Tiefen des Wracks. Fartuloon bewegte die langen
  Hebel des mechanischen Notöffnungssystems und spannte seine
  mächtigen Muskeln.


  »Helft mir!« rief er unterdrückt.
  »Vielleicht finden wir lebende Hyptons.«


  »Komme schon«, sagte Dennenhor und half ihm. Das
  Schott ächzte in den Lagern. Aus verborgenen
  Öffnungsmechanismen knisterten Funkenentladungen. Inua
  richtete zwei Scheinwerfer auf die Fläche, die
  Vorsprünge und die Hebel. Das Schott glitt auf und schlug,
  vom Schwung weitergerissen, gegen die Kugelwand.


  Dennenhor stolperte, stützte sich ab und fing sich mit
  beiden Händen an irgendwelchen vorstehenden Teilen. Ein
  Kontakt bewegte sich. Im Innern der Kugel, aus der kühle,
  aber stinkende Luft nach außen drang, schaltete sich
  grelles Licht ein.


  Schweigend starrten die Raumfahrer in die Zelle der
  Hyptontraube. Sie sahen eine Zone des Todes.


  »Das war es also, was Alures spürte!« meinte
  Inua erschüttert.


  Die federnden Netze waren an fast allen Stellen zerrissen.
  Einzelne Metallkonstruktionen waren mit furchtbarer Wucht
  geknickt worden. An ihnen hatten sich einige Fledermauswesen
  förmlich aufgespießt. Etwa fünfzig oder ein
  Dutzend mehr hatten sich im Zeitpunkt des Absturzes hier
  aufgehalten, und sie waren zum Teil von ihren eigenen wallenden
  Gewändern erstickt und erdrosselt worden. Ein großer
  Knäuel Hyptons lag übereinander und zeigte furchtbare
  Wunden; es schienen die winzigen Kühlanlagen explodiert zu
  sein.


  Das Krachen der Roboter hatte aufgehört. Irgendwo im
  Wrack jaulte ein Aggregat winselnd auf und erstarb wieder.


  Die großen, vorstehenden Augen derjenigen Hyptons, die
  sich scheinbar auf die Eindringenden gerichtet hatten, waren
  blind. Hier gab es nicht mehr die geringste Gefahr,
  Paralogik-Psychonarkose fürchten zu müssen.


  »Sie sind alle tot!« stellte Dennenhor fest und
  richtete sich wieder auf.


  »Vielleicht lebte noch einer, als der Mutant schwache
  Ausstrahlungen spürte«, sagte Fartuloon betroffen. Er
  haßte die Hyptons, aber ein toter Gegner änderte seine
  Empfindungen. »Was ist wirklich passiert?«


  »Ich glaube nicht, daß wir es jetzt noch
  herausfinden können«, entgegnete Dennenhor und schob
  seine Waffe in die Hülle zurück.
  »Möglicherweise ist das Schiff bei einem Kampf
  beschädigt worden.«


  »Gehen wir«, sagte Fartuloon und wandte sich ab.
  »Diesen Ausflug hätten wir uns sparen
  können.«


  »Wie kommt das Schiff ausgerechnet hierher?«
  wollte Inua wissen.


  Sie schalteten ihre Scheinwerfer wieder ein und bewegten sich
  ohne Zögern auf demselben Weg zurück, den sie gekommen
  waren. Immer wieder gab es irgendwo im Wrack unerklärliche,
  aber offensichtlich ungefährliche Geräusche. Als sie
  auf der Platte des Lukendeckels wieder nach oben kletterten und
  die frische Luft in ihre Lungen sogen, schüttelten sie
  sich.


  »Wie es hierher kommt? Auf ebenso verschlungenen Wegen,
  denke ich, wie wir hierher gesprungen sind«, meinte der
  Bauchaufschneider schließlich. »Es hat wohl wenig
  Sinn, weiterhin nach Hypton-Verstecken zu suchen.«


  Schon jetzt entschloß er sich, nach einigen Tagen
  Ruhepause auf dem leeren Planeten abermals den Versuch zu machen,
  mit Atlan in Kontakt zu treten und gleichzeitig Aklard direkt
  anzusteuern.


  Er erreichte den Boden, schüttelte Rindenstücke und
  Blätter aus dem Bart und von den Schultern und winkte zu
  Fliedo hinüber, der neben der ARIE stand.


  Dann meldete er, was sie im Wrack gefunden hatten.


  Wenige Minuten später war das Beiboot unterwegs und
  landete neben der MASCAREN.


  



  3.


  Auch der fünfte Dauerversuch, durchgeführt am Ende
  der zweiten Linearetappe, schlug fehl.


  Fliedo, der zusammen mit einem Zwölferteam der
  Daila-Raumfahrer sämtliche technischen Einrichtungen
  mehrmals überprüft und pausenlos Feineinstellungen
  vorgenommen hatte, wandte sich erschöpft um. Der Pelz unter
  den breiten Kleidergurten war naß vor Schweiß.


  »Nun bin ich überzeugt, Fartuloon. Leider
  überzeugt. Wir kommen nicht durch. Es ist, als verlöre
  sich jegliche Hyperenergie schon einige Lichtminuten im Kosmos,
  nachdem sie die Richtantennen verlassen hat.«


  »Ich verstehe«, sagte der Bauchaufschneider leise
  und unterdrückte lange Flüche. »Wie du schon
  sagtest: Der Hyperäther überrascht uns mit seltsamen
  Eigenschaften.«


  »Nicht zum erstenmal!« sagte der Pilot. Heute
  saß Gero im hochlehnigen Sessel vor den Armaturen und
  Paneelen.


  »Darf ich etwas dazu sagen?« meldete sich Inua.
  Fartuloon lächelte sie trotz seiner schlimmen Laune an.


  »Du darfst immer reden und fragen, meine
  Kleine.«


  »Seit ich den Namen EVOLO hörte und
  schließlich begriff, was für eine kaum
  erklärliche Kraft sich dahinter verbirgt, gibt es diese
  Störungen im Hyperfunkverkehr.«


  Nach einigen Sekunden der Überlegung antwortete der
  Bauchaufschneider:


  »Du hast recht. Zufall oder nicht, wenn Fliedo, unser
  Wunder-Ikuser, keinen Erfolg hat, liegt der Gedanke nahe,
  daß mächtigere Kräfte walten. EVOLO ist eine
  solche Macht. Den Hyptons und all ihren noch verbliebenen
  Stahlmännern traue ich eine solche Beeinflussung nicht
  zu.«


  Der Pilot schaltete sich ein und sagte:


  »Noch knapp fünfzehn Minuten bis zum Eintritt in
  den Normalraum. Weiterhin ist Aklards Sonnensystem als Zielpunkt
  programmiert.«


  »Genau dorthin wollen wir!« stimmte Fartuloon
  zu.


  Er wandte sich an Fliedo und ordnete an:


  »Wir starten einen letzten Versuch im Normalraum.
  Wahrscheinlich können wir uns wirklich erst auf Aklard mit
  Atlan abstimmen. Warten wir ab, was geschieht.«


  Drei Tage hatte Fartuloon sich und der Mannschaft auf dem
  namenlosen Planeten gegönnt. Seine Crew schien sich bestens
  erholt zu haben. Sonne und ungefährliche Luft, Wasser und
  der Versuch, wieder zu sich zu finden, waren bestimmende Faktoren
  dieser siebzig Stunden gewesen.


  Fartuloon hatte innerhalb dieser Zeit seine Gedanken geordnet.
  Zuerst war da das Problem, wie das Leben einer Pseudo-Ligridin
  (deren Volk, wenn man diesen Begriff in dieser Form benutzen
  konnte, ohne viele Spuren verschwunden war und dabei seinen Part
  im Neuen Konzil nicht mehr weiter spielte) weiter verlaufen
  sollte. Unmittelbar damit hatte zu tun, daß Dennenhor und
  Inua offensichtlich im Begriff waren, sich ineinander zu
  verlieben. Zgmahkone und Ligridin? Eine abenteuerliche
  Kombination?


  Da die Hyptons alles getan hatten, um Metabolismus und alle
  anderen Lebensumstände dieser beiden Wesen gleichartig zu
  machen, »umzukonstruieren« also, war diese
  Kombination für den erfahrenen alten Calurier alles andere
  als unnatürlich.


  Er hatte beschlossen, sich nicht einzumischen und den Dingen
  ihren universell verständlichen Gang zu lassen.


  Eine neue Durchsage riß ihn aus seinen
  Überlegungen.


  »Wir bereiten alles vor, Kommandant. Derselbe
  Text?«


  »Alles wie bisher, Fliedo!«


  Plötzlich hatte der Bauchaufschneider ein Gefühl
  drohender Gefährdung. Die Dinge schienen ihm
  vorübergehend zu entgleiten. Er war überzeugt,
  daß Atlan in Gefahr war, und er ahnte ebenfalls, daß
  er und sein Team mitsamt der MASCAREN wahrscheinlich in
  größerer Gefahr steckten, als es im Augenblick den
  Anschein hatte.


  Als könne er davon Hilfe oder auch nur Erklärungen
  erhalten, umklammerte er den Griff des Skarg.


  Mit leisem Summen beendete die MASCAREN die Linearetappe. Die
  Sterne zeigten sich; der Bordrechner verglich die Bilder mit
  Speicherinhalten und den Programmen und stellte fest, daß
  das Schiff nicht vom Kurs abgekommen war und auf der berechneten
  Bahn weiter auf den fernen Planeten Aklard zufegte.


  Gleichzeitig begannen die Hypersender zu arbeiten.


  Und gleichzeitig versuchten die Empfangsantennen und jeder
  Empfänger an Bord, irgendeinen Hyperfunkspruch
  aufzufangen.


  Eine Minute nach der anderen verstrich in lähmender
  Lautlosigkeit. Das Schiff jagte weiter durch einen schwarzen,
  stillen Teil der Galaxis… still in jeder denkbaren
  Beziehung.


  Fartuloon legte seine Arme in erzwungener Beherrschtheit auf
  die schalterübersäten Lehnen des Kommandantensessels,
  schloß die Augen und lehnte sich zurück.


  »Also wieder nichts«, flüsterte er.
  »Weiter nach Aklard.«


  »Befehl wird ausgeführt, Kommandant«,
  antwortete der Daila-Pilot und tippte bedächtig seine
  Schaltungen.


  Wieder schüttelte sich das Diskusschiff und trat in die
  Linearetappe ein, deren Ende innerhalb des Aklard-Systems
  lag.


   


  *


   


  Nach mehr als fünfzehn Stunden endete die
  Linearetappe.


  Fast alle Mann der Besatzung hielten sich in der
  Kommandozentrale auf und starrten erwartungsvoll die Bildschirme
  an. Noch zeigten sie das stumpfe Grau. Von einer Sekunde zur
  anderen erfaßten die Optiken die stellare Umgebung des
  Zielorts, und es dauerte abermals etliche Zeit, bis die Daila
  begriffen:


  Sie waren weit entfernt von ihrem Heimatsystem. Die Sterne
  waren auf dieser Seite zahlreich, auf der anderen fehlten sie
  fast völlig, und jeder an Bord erkannte, daß sich das
  Schiff in einer Randzone der Galaxis befand.


  Im selben Augenblick rief der Pilot erschrocken:


  »Fartuloon! Die Instrumente! Ich schaffe es nicht
  mehr…«


  Zunächst hatte Jox Vondohmen die MASCAREN abgebremst.
  Jetzt fingen die Anzeigen sämtlicher Instrumente an,
  völlig unverständliche Werte zu zeigen.


  Die MASCAREN begann übergangslos zu schlingern und wurde
  schneller. Die Instrumente zeigten das Gegenteil an. Die
  Triebwerke gaben nie gehörte Geräusche von sich. Der
  Pilot begann zu fluchen und versuchte, das Schiff und die
  Triebwerke wieder in seine Gewalt zu bekommen.


  »Geht nicht mehr! Alles ist außer
  Kontrolle!« brüllte er.


  Sekundenlang schwiegen die Geräusche. Die
  Triebwerksleistung fiel auf Nullwerte zurück. Das Schlingern
  hörte auf.


  Einige laute Rufe waren zu hören. Schrecken und Panik
  breiteten sich aus.


  »Wir sind irgendwo in der Randzone!«


  »Noch weiter weg von Aklard als…!«


  »Die MASCAREN ist außer Kontrolle!«


  »Alarm!«


  Fartuloons Lächeln war müde und zeigte tiefste
  Resignation. Wieder heulten die Triebwerke auf, wieder wurde das
  Raumschiff nach vorn gerissen und schlingerte. Es bäumte
  sich auf und geriet wieder außer Kontrolle. Fliedo rannte
  quer durch die Kommandozentrale und klammerte sich an den Sitz
  des Piloten.


  Fliedo handelte plötzlich mit großer Schnelligkeit.
  Er wußte genau, was er zu prüfen hatte. Mit den
  Instrumenten aus den Behältern seiner Schulterbänder
  untersuchte er einzelne Sektoren der Antriebskontrolle.


  »Normale Werte!« schrie er Fartuloon zu.


  Das Raumschiff war völlig unkontrollierbar geworden.
  Schlagartig verging die Angst, die der Bauchaufschneider bis zu
  diesem Augenblick verspürt hatte. Die MASCAREN
  schüttelte sich ein letztes Mal, dann ging das Geräusch
  der überforderten Triebwerke auf das normale Maß
  zurück. Aber noch immer zeigten die Instrumente unglaubliche
  Werte an. Der Pilot griff nach dem Zentralschalter und rief:


  »Das Schiff hat sich selbständig gemacht.
  Zentralabschaltung, Kommandant? Oder…«


  »Versuch’s!« donnerte Fartuloons Stimme.


  Der Verdacht, daß EVOLO nach ihnen gegriffen hatte, war
  deutlich, aber noch unausgesprochen. Es war nicht zu erkennen,
  mit welcher Geschwindigkeit sich die MASCAREN jetzt
  fortbewegte.


  Auch nicht, welcher Kraft sie gehorchte. Aber das alarmierende
  Schlingern und Bocken hatte aufgehört und einer
  gleichmäßigen Bewegung Platz gemacht. Wieder
  faßte Fartuloon nach dem Griff des Skarg. Der Pilot hob den
  Sicherheitsschutz hoch, packte den Schalter und kippte ihn nach
  vorn.


  Nur die Raumbeleuchtung flackerte. Auf den Monitoren des
  Rechners erschienen phantastische und nichtssagende Linien,
  Zahlen und Rechenergebnisse. Es gelang Klaspu endlich, die
  akustischen Alarmanzeigen abzuschalten. Das Chaos in der
  Kommandozentrale legte sich.


  Der Bauchaufschneider sagte hart:


  »EVOLO!«


  Zur Sicherheit und ohne große Überzeugung
  überprüfte Fliedo noch einmal die Schalterbänke.
  Die Daila an den Hyperfunkgeräten konnten nur
  bestätigen, daß weiterhin nichts funktionierte. Der
  alte Ikuser rief zu Fartuloon hinüber:


  »Das Ganze ähnelt altbekannten Mustern. Mir
  scheint, daß wieder einmal ein Produkt oder ein Teil dieses
  EVOLO an Bord sein Unwesen treibt.«


  »Wir beide denken dasselbe«, antwortete Fartuloon.
  »Hört auf, nach irgendwelchen technischen
  Störungen zu suchen. Wir suchen lieber nach dem
  Unbekannten.«


  Das Interesse richtete sich auf Jotta Konso und Somso, aber
  beide Mutanten konnten nur den Kopf schütteln und ratlose
  Gesten machen.


  Klaspu meinte nach kurzem Nachdenken:


  »Es ist nur logisch, daß wir ein unbekanntes Ziel
  ansteuern. Sonst wäre dieser Zwischenfall unsinnig. EVOLO
  will uns an einem bestimmten Punkt haben.«


  Die Bildschirme des normaloptischen Bereichs zeigten in etwa
  einer Lichtstunde Entfernung einen einzelnen Stern. Man versuchte
  herauszufinden, an welcher Stelle der galaktischen Randzone sich
  das Schiff befand. Aber niemand kannte die Konstellationen. Der
  Rechner arbeitete ununterbrochen, aber niemand bediente ihn, und
  die ausgeworfenen Werte waren schon auf den ersten Blick als
  völlig falsch zu erkennen.


  »Wo eine Sonne ist, finden sich nach dieser Logik wohl
  auch Planeten, nicht wahr?«


  »Häufig«, brummte Fartuloon und prägte
  sich die Bilder ein. »Immerhin scheint diese lästige
  Langeweile endlich vorbei zu sein.«


  Niemand wurde durch diese Bemerkung aufgeheitert.
  Zweiergruppen waren bereits ausgeschwärmt und versuchten, in
  den Korridoren und Räumen des Schiffes einen Hinweis auf den
  Manipulator zu finden. Wahrscheinlich raste die MASCAREN auf
  einen Planeten zu, aber weder die optischen noch die
  Ortungsschirme ließen ein Ziel erkennen.


  »Also erwartet uns EVOLO – oder etwas von EVOLO
  – auf einem Planeten des Systems dort.«


  Der Bauchaufschneider zeigte auf die Sonne, deren
  Größe und Leuchtkraft stetig zunahmen.


  »Es würde mich wundern, wenn es nicht so
  wäre.«


  Die Erregung legte sich nur langsam. In der Zentrale war es
  wieder ruhig geworden. Ohnmächtig mußten sie alle
  erleben, daß ihr Schiff auf einen bestimmten Punkt
  zugesteuert wurde und entgegen allen Regeln der Erfahrung nicht
  mehr zu beherrschen war. EVOLO meinte es offensichtlich noch gut
  mit der Crew; sämtliche Versorgungssysteme arbeiteten normal
  weiter.


  Fartuloon schaltete die Kommunikationsanlage ein und tat das
  einzig Vernünftige.


  »Freunde«, sagte er scheinbar ruhig, »wir
  werden mit größter Wahrscheinlichkeit auf einem
  gefährlichen Planeten landen. Zieht die Raumanzüge an
  und bereitet euch auf eine Welt vor, die nicht so idyllisch ist
  wie unser letzter Aufenthalt.


  Was mit uns und der braven MASCAREN geschehen wird, weiß
  ich nicht. Rüstet euch entsprechend aus; ich rechne immer
  mit dem Schlimmsten. Eines weiß ich immerhin. Keine Suppe,
  nicht einmal die voller Fartuloon-Gewürze, wird so
  heiß ausgelöffelt, wie ich sie koche. Das gilt auch
  für uns.


  Kopf hoch!«


  Er schwang sich aus dem Kommandantensessel und sah sich ein
  letztes Mal in der Kommandozentrale um. Obwohl sämtliche
  Anzeigen, Instrumente, Schirme und Monitoren wie wild arbeiteten,
  machten sie auf ihn den Eindruck einer hoffnungslos ausgefallenen
  Technik.


  Dann stapfte er in seine Kabine, um sich in Ruhe vorbereiten
  zu können.


   


  *


   


  Das Raumschiff schwang sich in einer langgestreckten
  Abwärtskurve über die Krümmung des Planeten, einem
  unbekannten Landeplatz entgegen.


  An Bord herrschte höchste Aufmerksamkeit. Mittlerweile
  arbeiteten immerhin die Bildschirme der optischen Beobachtung und
  lieferten Vergrößerungen der Landschaft und der
  Planetenoberfläche.


  Nicht einmal die Fernanalyse der Luftzusammensetzung hatte
  sich herstellen lassen. Alle anderen Geräte befanden sich
  fest im Würgegriff des Unsichtbaren.


  »Ich sehe eine Straße. Wirkt wie eine breite
  Schnellgleiter-Piste«, meldete der Pilot. Er saß,
  ohne die Steuerung zu berühren, vornübergebeugt in
  seinem Sessel.


  »Und ein Schiff mit Kielwasserspur in einem riesigen
  See!« sagte Inua.


  Der Planet war also besiedelt. Schiffe, die ohne Segel und
  nennenswerte Rauchentwicklung fuhren, und Pisten dieser Breite
  und Länge – man würde allenfalls auf technisch
  höher entwickelte Individuen stoßen. Ob sie
  Funkverkehr hatten, konnte man nicht feststellen; die Geräte
  arbeiteten noch immer nicht.


  »Dort, eine Stadt.«


  Die Höhe und die Geschwindigkeit nahmen schnell ab. Der
  Planet unter dem Diskusschiff sah aus wie eine beliebige andere
  Welt: sämtliche Geländemerkmale waren alltäglich,
  und selbst die drei Städte und alle anderen Siedlungen, die
  sich nacheinander aus den dünnen, weitgestreckten
  Nebelschwaden hervorhoben, deuteten auf ein Planetenvolk hin, das
  keine Raumfahrt kannte, aber die Technik bis zu diesem Stadium zu
  beherrschen gelernt hatte.


  Der Nebel – am hellen Tag – war ungewohnt. Er
  schillerte in vielen matten Farben und glühte auf, wo ihn
  die Sonnenstrahlen durchdrangen. Über den Bodennebeln
  trieben Wolken dahin.


  In den letzten Minuten des erzwungenen Landeanflugs tauchten
  schnittige, schnelle Flugapparate in Deltaform auf. Sie
  eskortierten in ständig wachsender Anzahl die MASCAREN.


  Sie unterschieden sich in den Farben und in angebrachten
  Zeichen und Symbolen.


  Schließlich faßte der Bauchaufschneider seine
  grämlichen Überlegungen zusammen.


  »Auf mich wirken diese Manöver, als gäbe es
  viele miteinander streitende Gruppen. Sehr groß sind die
  Flugzeuge nicht – also werden wir nicht gerade Wesen von
  Dennenhor-Größe zu erwarten haben.«


  Die MASCAREN wurde noch langsamer und fiel einem Punkt
  entgegen, der abseits einer Stadt lag. Deutlich waren lange
  Bahnen zu erkennen, helle Gebäude und größere
  Fluggeräte, als sie das Schiff umschwirrten. Zahlreiche
  Geleise und Pisten führten aus der Stadt zu diesem Start-
  und Landeplatz. Der Bauchaufschneider umfaßte die Szenerie
  mit einem langen Blick, dann murmelte er etwas und rannte
  zurück in seine Kabine.


  »Beinahe hätte ich es vergessen.«


  Auf der Schreibplatte standen die beiden ramponierten
  Gepäckstücke, die er seit dem Verlassen seines
  Zeitverstecks mit sich herumschleppte. Sie waren nicht sonderlich
  groß; bequem am Körper zu tragen. Jetzt waren sie so
  gut wie leer. Er faßte in eine Innentasche und zog einen
  gut faustgroßen, flachen und runden Stein hervor. Er wog
  ihn kurz in seinen kurzen, kräftigen Fingern, dann versenkte
  er ihn in die Hüfttasche des Raumanzugs. Als er die
  Kommandozentrale wieder betrat, setzte das Raumschiff weich
  auf.


  »Haben wir die Landebeine ausgefahren? Funktionieren die
  Schaltungen wieder?« fragte er.


  »Nein. Unser geheimnisvoller Freund hat alles für
  uns besorgt«, erwiderte Korshyr, einer der Techniker.


  »Wir sind schutzlos«, urteilte Jox Vondohmen. Er
  stand neben seinem Bruder und sah zu, wie etwa ein Drittel der
  begleitenden Maschinen nacheinander auf der langgezogenen Piste
  landeten. Sie hatten Räder unter den Flügeln
  ausgefahren; die Daila wurden an die Vergangenheit ihrer eigenen
  Technik erinnert.


  Diese wenigen Informationen ließen auf den Stand der
  Zivilisation schließen; vermutlich befand sich die MASCAREN
  auf einem Planeten mit hoher technischer Zivilisation. Das
  Raumschiff war einige hundert Meter abseits der Hauptgebäude
  und neben der Piste aufgesetzt worden. Die Schutzschirme, ebenso
  desaktiviert wie sämtliche anderen Einrichtungen außer
  der Bordversorgung, ließen sich nicht wieder schalten.


  »Achtung. Die Schleuse wird geöffnet. Beide
  Schottsysteme!« meldete sich Fliedo.


  »Und wieder ohne unser Zutun!« knurrte der
  Bauchaufschneider. »Seid ihr fertig? Wenigstens scheinen
  wir einen brauchbaren Eindruck auf EVOLOS Werkzeug gemacht zu
  haben.«


  Dennenhor faßte Inua am Arm und zog sie aus der
  Zentrale. Sie gingen in die Richtung der Personenschleuse, die
  vor den Notsteuerungssystemen einige Meter über dem Boden
  eingebaut war.


  Ratlose Blicke trafen den Kommandanten.


  »Ich sehe mich draußen um«, sagte er
  schließlich. »Bleibt hier. Haltet die Translatoren
  bereit.«


  »Verstanden.«


  Auch die breite Laufplanke hatte sich unter der
  Schleusenanlage hervorgeschoben und spannte sich bis zum Boden.
  Der Unheimliche führte alle Schaltungen mit großer
  Umsicht und außerordentlich kenntnisreich durch. Fartuloon
  blieb in der Schleuse stehen, schaltete sein Funkarmband ein, das
  Anzugsfunkgerät auch, dann tippte er den Kontakt für
  automatische Senderwahl. Inua und Dennenhor gingen zögernd
  hinunter und blickten sich ebenso aufmerksam um wie der
  Bauchaufschneider. Während unablässig weitere Flugzeuge
  landeten, kam ein langgezogener Konvoi von großen und
  kleinen Räderfahrzeugen aus der Richtung der Gebäude
  auf die MASCAREN zugerollt. Aus Fartuloons Armbandlautsprecher
  und aus den Lautsprechern in der Halsblende kamen aufgeregt
  klingende, unverständliche Worte.


  Die häufigsten Begriffe lauteten Galaut und
  Galanter. Konnte es sich um den Namen des Planeten und
  seiner Bewohner handeln?


  Die Fahrzeuge kamen heran und hielten in einem weiten
  Halbkreis um das Raumschiff an. Drehbare Geschütze richteten
  ihre Rohre zwar in die Richtung der MASCAREN, aber zielten
  schräg nach oben, nicht auf die aussteigenden
  Raumfahrer.


  Hinter Fartuloon drängten sich ein paar Daila in die
  Schleusenkammer. Aus der Richtung einer offenen Savannengegend
  schlich ein rötlicher Nebel heran, ein Dutzend Meter
  über dem Boden und zwanzig bis dreißig Meter dick.


  »Sehr interessant«, brummte der Bauchaufschneider
  und kontrollierte die Anzeigen seiner Luft-Indikatoren. Die
  Atmosphäre war nicht optimal, aber durchaus atembar.


  Jetzt kletterten die ersten Planetarier aus ihren Fahrzeugen.
  Sie waren nicht hominid, aber Fartuloon kannte weitaus
  exotischere Geschöpfe.


  Die Planetarier erreichten eine Größe von rund
  eineinhalb Metern. Auf den Bauchaufschneider wirkten sie trotz
  der Bekleidung – sie war uniformartig – wie
  Kopffüßler. Zwei stämmige, muskulöse Beine
  trugen einen Rumpf, aus dem tentakelähnliche
  Gliedmaßen hervorwuchsen. Der Rumpf oder Kopf war
  zylindrisch und trug zwei große, weit auseinanderstehende
  Augen, über denen bewegliche Gehöröffnungen
  zuckten, sich knickten und drehten. Der Mund war kreisrund und
  ebenso unaufhörlich in Bewegung; zwischen Augen und Mund
  sprang eine spitze, dreieckige Nase vor.


  Einzeln und in kleinen Gruppen kamen sie auf das Raumschiff
  zu. Sie schienen ebenso unsicher zu sein wie die Raumfahrer.


  Nicht nur Fartuloon machte sich Gedanken über diesen
  Umstand.


  Noch deutete nichts auf eine unmittelbar drohende Gefahr hin.
  Er drehte sich herum und sagte:


  »Ein paar sollten im Schiff bleiben, für alle
  Fälle. Der Rest kann mit mir zusammen eine Unterhaltung mit
  den Eingeborenen pflegen. Los, fragen wir sie, woher ihre
  fernmagischen Kräfte stammen.«


  Noch immer zögernd und mißtrauisch näherten
  sich beide Gruppen einander. Die Planetarier waren bewaffnet,
  soviel stand fest. Sie wirkten entschlossen und neugierig. Die
  riesigen Augen wanderten von einem der Besatzungsangehörigen
  zum anderen: von dem riesenhaften Zgmahkonen zu Fartuloon, von
  den Ikusern zu Inua und zu den Daila.


  Es war schwer, den Ausdruck der etwa viermal handgroßen
  Gesichter zu deuten. Aber es schienen Neugierde und
  Gesprächsbereitschaft vorzuherrschen, keine
  Aggressivität.


  »Wir sind gelandet«, sagte Fartuloon langsam und
  führte ausdrucksvolle Gesten aus. »Warum wolltet ihr
  uns hier haben?«


  Auch die Planetarier sprachen. Nach einigem Durcheinander trat
  ein Wesen vor, das zusätzlich zu seiner Uniform Metallteile
  an den Gelenken und Rundungen des Körpers trug.


  Auch er sprach; in einer harten, überraschend tiefen
  Stimme. Es war eine vokalreiche Sprache. Die Translatoren summten
  und gaben undeutliche Kombinationen von sich.


  Eine Zwölferstaffel der kleinen Flugzeuge heulte in
  geringer Höhe über Raumschiff und Fahrzeuge hinweg.
  Fartuloon drosselte die Lautstärke seines
  Funkempfängers und wartete.


  Als die Geräte genügend Informationen besaßen,
  konnten sie zu arbeiten anfangen.


  »Wir sind die Crew der MASCAREN. Wir kommen von den
  Sternen.«


  »Für uns ist es die erste Landung eines
  Raumfahrzeugs.«


  »Ihr kennt die Raumfahrt nicht?«


  »Nein. Aber wir wissen, daß andere Welten
  besiedelt sind.«


  »Wie heißt der Planet?«


  »Galaut.«


  »Warum habt ihr uns zur Landung gezwungen?«


  »Das kann niemand von Galaut geschafft haben. Wir sind
  selbst überrascht. Wir sind dankbar, daß ihr gerade in
  unserem Land gelandet seid, in Tercamien.«


  »Ihr seid in viele Gruppen aufgesplittert?«


  »Etwa fünfzig Nationen. Jenseits der Grenzen, zum
  Beispiel, herrscht der Diktator Perfax. Wir sind eine
  Demokratie.«


  »Wie erklärt ihr euch, daß wir irgendwo im
  Universum gepackt und hierher gebracht worden sind?«


  »Davon weiß niemand etwas. Aber vielleicht war es
  Perfax?«


  Die Translatoren arbeiteten immer besser, und nach einiger
  Zeit erkannte der Bauchaufschneider bestimmte Muster, die
  offenbar allen oder wenigstens vielen Sprachen in Manam-Turu
  eigen waren. Die Verständigung wurde besser, und die
  Informationen flossen reichlicher.


  »Wir sind also der erste… Besuch von den
  Sternen?«


  »Und für uns erhebt euch das in den Rang von
  Zauberern und überaus mächtigen Wesen.«


  »Schön wäre es«, knurrte Fartuloon, der
  einsah, daß sie keinen Schritt weitergekommen waren.


  »Das bedeutet, daß sich auch die anderen
  neunundvierzig Staaten um uns reißen werden. Es verspricht
  Machtkämpfe.«


  Die MASCAREN-Crew sah dem Nebel zu, der mittlerweile um die
  riesenhafte Anlage einen dichten Kreis geschlossen hatte. Noch
  immer schillerte und glühte er. Für die Crew und
  Fartuloon bekam die Szenerie eine ständig wachsende
  phantastische Bedeutung. Noch immer zeigte sich jenes
  EVOLO-Bruchstück nicht, noch immer waren alle Fragen
  offen.


  »Wollt ihr unsere Gäste sein? In der Stadt, Tranq,
  gibt es vorzügliche Hotels mit allen
  Annehmlichkeiten.«


  »Vorläufig«, erwiderte Fartuloon diese
  sicherlich gutgemeinte Aufforderung, »ziehen wir es vor, im
  Schiff zu bleiben. Ihr dürft uns jederzeit
  besuchen.«


  Die erste Fremdheit war verflogen. Die Galauter schienen nicht
  mehr zu glauben, es mit Halbgöttern zu tun zu haben. Ein
  Teil der Mannschaft zog sich in die MASCAREN zurück, und
  einzelne Planetarier kletterten mit ihnen zusammen die Gangway
  hinauf.


  Aber die MASCAREN hatte, bis auf die Luftumwälzung, die
  Innenbeleuchtung und wenige lebenserhaltende Systeme, jede andere
  Funktion eingestellt. Sie war energetisch so gut wie tot.
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  Es vergingen vierzehn von den achtundzwanzig Stunden, aus
  denen der volle Tag auf Galaut bestand. Die Bewohner von
  Tercamien verhielten sich in jeder Hinsicht wie vollendete
  Gastgeber. Den Fremden wurde jeder Wunsch von den Augen
  abgelesen. Die Raumfahrer galten als einzige und erste Chance,
  innerhalb der vielen Völker zu einer echten Machtstellung
  aufzusteigen – in unerwartet kurzer Zeit.


  Daß das Raumschiff, die MASCAREN, das Mittel und
  Werkzeug zu dieser Vormachtstellung, eine unbrauchbare Masse
  Metall war, hatten die Galauter bisher noch nicht
  herausgefunden.


  Über Radiofunk und Fernsehen – nicht holografisch,
  nur zweidimensional – erfuhren alle Bewohner des Planeten
  binnen weniger Stunden, welches unerwartete Geschenk nahe Tranq
  buchstäblich aus dem Himmel gefallen war.


  Noch wußten die Raumfahrer zu wenig über die vielen
  Nationen und die Probleme, die zwischen ihnen seit undenkbar
  langen Jahren zu Streit und Kriegen führten.


  Der Bauchaufschneider versuchte, meist erfolgreich, seine
  Freunde auf einem Umweg zu überzeugen: Er nahm die Natur der
  Streitereien von der Ebene einer milchstraßenweiten
  Auseinandersetzung herunter auf die Problematik einer einzigen
  Welt mit Grenzen, die sich nicht erweitern ließen –
  es sei denn, auf Kosten des jeweiligen Nachbarn.


  Schon bald hatten die Raumfahrer begriffen, daß sie
  keineswegs auf einer idyllischen Welt voller schillernder Nebel
  abgesetzt worden waren.


  In Tercamien rief der Rat die Mobilmachung aus.


   


  *


   


  »General Darshed!« übersetzte das Gerät.
  Fartuloon drehte sich herum und musterte den Galauter, der vor
  der inneren Schleuse im Lastenschacht aufgetaucht war. Die
  zylindrische Psi-Sonde, die in beweglichen Lagern schwebte, war
  von schweren Planen verdeckt.


  »Ich grüße dich, Befehlshaber«, sagte
  der Bauchaufschneider und packte das Ende des Tentakels. Die vier
  biegsamen Finger unter einem lederartigen Handschuh fühlten
  sich nicht weniger hart an als Fartuloons eigene
  Gliedmaßen. »Kann ich dir helfen?«


  Die meisten Raumfahrer hatten es bisher nicht riskiert, die
  Raumanzüge abzulegen.


  »Ich habe eine Bitte. Du hast schneller begriffen als
  jeder deiner Freunde«, erklärte der Galauter.
  »Kannst du uns helfen? Wollt ihr uns
  unterstützen?«


  »Wobei?«


  Mit kompliziert wirkenden Bewegungen setzte sich der Galauter
  in einen Faltsessel. Nur über die eigenen kleinen
  Funkgeräte und über transportable
  Fernsehempfänger, die sie von Tranq mitgenommen hatten,
  konnten die Raumfahrer das Geschehen auf dem Planeten
  mitverfolgen.


  »Perfax greift uns an. Es besteht kein Zweifel,
  daß es um den Besitz dieses wunderbaren Raumschiffs geht.
  Daß ihr dabei in Gefahr geratet, ist logisch – und es
  gibt kaum Möglichkeiten, euch zu verstecken.«


  »Wir sind die schwache Mannschaft eines Schiffs, das zu
  wenig mehr taugt, als ein Unterschlupf zu sein. Wer oder was ist
  Perfax?«


  Die fingerdicken Ränder der Lider, mit schwammartigen
  Leisten versehen, wischten einen neuen Schutzfilm über die
  großen Augäpfel des Planetariers.


  »Perfax ist Diktator der Kulatoren«, sagte der
  General. »Jedenfalls behauptet es seit Jahr und Tag seine
  Propagandamaschinerie. Bis zum gegenwärtigen Zeitpunkt
  regierte Verxylth. Er wurde, was wir vor einer halben Stunde
  erfuhren, gestürzt. Niemand kennt Perfax; vielleicht zeigt
  er sich bald im Fernsehen. Aber sein Name hat eine böse
  Bedeutung.«


  »Hoffentlich bringt uns deine Erklärung einen
  Schritt weiter, was die eigenen Sorgen betrifft. Sprich alles
  aus, bitte.«


  »Ich zitiere alte Sagen und Legenden.«


  »Meist das Beste, was man finden kann«, antwortete
  Fartuloon. Der General begrüßte Inua und Klaspu, die
  sich zu dem Raumfahrer setzten und still zuhörten.


  »Dieser Galauter ist wirklich geheimnisvoll. Seit Jahren
  ist sein Name ein Symbol für Rebellentum und Aufstand. Als
  Bringer großen Unheils, aber auch unverhofften Glücks
  finden wir den Namen Perfax in vielen Sagen, die zum Kulturgut
  des gesamten Planeten zählen.«


  Fartuloon und der alte Ikuser wechselten einen langen Blick,
  dann nickten sie gleichzeitig. Daß jemand oder etwas so
  schnell reagierte, konnte ein deutliches Zeichen für das
  Wirken ihres Feindes sein.


  »Perfax verfügt über geheimnisvolle
  Kräfte. Er kann die Gedanken und Gefühle anderer Wesen
  lesen. Er ist überall zur gleichen Zeit. Niemand hat ihn
  bisher je in seiner wahren Gestalt gesehen. Er zieht die
  Glücklichen ins Unheil. Er verändert das Leben der
  Schurken und vernichtet sie wieder, wenn es ihm paßt. Er
  ist ein Symbol für einen Teil unserer Träume und
  Ängste. Und er vermag nur wenige gute Hoffnungen zu
  erwecken.«


  »Und jetzt stellt er sich an die Spitze einer
  Armee?« fragte Inua.


  »Die uns überfallen wird. Gleichzeitig droht euch
  ernste Gefahr.«


  Zwei Tentakel deuteten auf die Geräte, die auf niedrigen
  Hockern standen. Ihre ausziehbaren Antennen reckten sich in
  verschiedene Richtungen. Schwere Akkumulatoren speisten Energie
  in die Fernsehgeräte.


  »Unsere Spione melden, daß er bald eine Rede
  halten wird. Wir sind sicher, daß er uns auffordert, euch
  auszuliefern.«


  Zischend holte der Galauter Luft und fuhr fort:


  »Ich brauche wohl nicht zu betonen, daß wir euch
  so gut beschützen, wie es möglich ist. Aber wenn sich
  die Streitkräfte von Kulator mit einer anderen Nachbarmacht
  zusammenschließen, sind wir verloren.«


  »Ich verstehe«, sagte Fartuloon mechanisch.
  »Warten wir, bis sich dieses Rätselwesen meldet. Dann
  beraten wir über Abwehrmaßnahmen.«


  Darshed machte eine Geste, die neue Hoffnung auszudrücken
  schien.


  »Es wird das beste sein.«


  Es war absolut logisch, daß es unter den Planetariern zu
  den wildesten Spekulationen gekommen war. Besuch aus dem
  Weltraum! Endlich waren aus Ideen und unbeweisbaren Vorstellungen
  und Thesen harte, unwiderlegbare Fakten geworden. Jemand, der die
  gewaltige Entfernung zwischen den Sternen überbrücken
  konnte, war einfach in jeder Hinsicht maßlos
  überlegen: im Wissen, in der Technik, in der Anwendung der
  Macht ebenso wie der Klugheit. Für ein Wesen, das sich mit
  dem Namen Perfax schmückte, mußte die MASCAREN
  folgerichtig die einzige und größte Herausforderung
  sein.


  Während sie warteten und die technischen
  Möglichkeiten der Verteidigung besprachen, versuchte sich
  Fartuloon vorzustellen, wie EVOLO seine Werkzeuge einsetzte.


  Falls es sich wirklich um EVOLO handelte…


   


  *


   


  Mandroyth zuckte zusammen. Er war allein in diesem Raum; woher
  kam die Bewegung? Langsam drehte er den Kopf, blickte auf die
  Darstellungen, Filmbilder und Diagramme der Bildschirme und sah,
  daß sich eine undeutliche Gestalt in mehreren Schirmen
  spiegelte. Sie bewegte sich schnell – und sie war kein
  Galauter.


  »Fartuloon ist der Name des
  Raumfahreranführers!« ertönte eine fremde
  Stimme.


  Mandroyth galt als alter, erfahrener Leiter der
  Kommandoeinheiten. Er glaubte nur, was er sah; spekulative
  Überlegungen waren ihm völlig fremd. Der dünne,
  dichthaarige Pelz seines Körpers war an den Gelenken und auf
  dem Rücken schlohweiß geworden. Seit die Raumfahrer
  ausgerechnet bei den Tercamiern gelandet waren, herrschte das
  halbgeordnete Chaos einer militärischen Operation
  großer Wichtigkeit.


  Der Kommandeur lehnte sich zurück, spreizte die Finger
  der Tentakel auf der Schreibplatte und wartete.


  »Die fremden Raumfahrer müssen gefangengenommen
  werden. Es ist wichtig für den zukünftigen
  Herrscher.«


  Der sollte Perfax heißen. Die Stimme, die aus jedem
  Winkel des großen Büros gleichzeitig zu kommen schien,
  sprach ausgezeichnetes Galautisch. Sie besaß einen
  Nachhalleffekt und klang dunkel und getragen.


  »Völlig klar«, knurrte Mandroyth. »Und
  wer bist du, der diese Klugheiten von sich gibt?«


  Seine großen Augen erfaßten mehr als
  zweihundertsiebzig Kreisgrade. Auf etlichen Monitoren sah er,
  daß sich seine Leute zu Stoßtrupps formierten und in
  Richtung auf die Grenze in Bewegung setzten. Zwischen Tranq und
  Terbrum, der Hauptstadt des eigenen Landes, lagen ausgedehnte
  Zonen wenig besiedelten Gebietes; Farmen, ein Naturschutzgebiet,
  ein riesiger Freilandzoo und ein breiter Wüstenstreifen. Die
  riesigen Lufttransporter füllten sich mit Bewaffneten.


  Wieder glaubte Mandroyth, etwas zu sehen.


  Das fremde Ding war schemenhaft und halbtransparent. Als es
  sich durch den Raum bewegte, sah er die Bilder der Schirme, die
  Monitoren selbst und andere Einrichtungsgegenstände nur halb
  verdeckt. Der Fremde – das Fremde – schien von
  der Konsistenz rauchig gefärbten Glases zu sein. Seine wahre
  Gestalt verschwamm und entzog sich dem analytischen Blick.


  »Wer ich bin, ist unwichtig. Ich unterstütze
  Perfax«, lautete die Antwort.


  »Das tue ich auch. Sonst wäre ich nicht hier. Was
  willst du?«


  »Ihr solltet euch nicht auf die Eroberung feindlichen
  Territoriums vorbereiten, sondern auf die Jagd nach einem halben
  Hundert Raumfahrer.«


  Der fremde Schemen bewegte sich unaufhörlich zwischen
  Tischen, Geräten, Landkarten und Geländemodellen hin
  und her. Wieder sprach der seltsame Ratgeber:


  »Auf keinen Fall solltet ihr zulassen, daß die
  Raumfahrer getötet werden. Jeder von ihnen ist unvorstellbar
  wichtig für Perfax. Sie müssen am Leben
  bleiben.«


  »Ich weiß nicht, ob ich träume, oder ob du
  wirklich da bist, aber was du sagst, hat Tentakel und Fuß.
  Wer bist du?«


  »Auf keinen Fall gehöre ich in deine
  Träume.«


  »Wie schön. Was hast du mit Perfax zu
  tun?«


  »Für mich ist er der Schlüssel zu vielen
  Schlössern. Ich berate ihn, wenn ich dir Ratschläge
  gebe. Was wirst du tun?«


  Einmal schienen die verschwimmenden Umrisse der
  dreidimensional wirkenden Gestalt wie ein Galauter auszusehen,
  dann wieder änderte es sich in ein ursines Wesen,
  schließlich in die Gestalt eines der Raumfahrer, wie
  Mandroyth sie aus den ersten Berichten aus dem Nachbarland
  kannte. So kam es dem Kommandanten wenigstens vor. Mittlerweile
  glaubte er nicht mehr, daß ihm seine Phantasie einen
  Streich spielte. Was er wirklich glaubte, wußte er nicht
  – aber die Aussagen dieses erstaunlichen Halbschattenwesens
  waren in Ordnung.


  Der Diktator war erfolgreich gestürzt worden und
  versteckte sich auf seinen Privatgütern.


  Perfax war in den Regierungspalast eingezogen, und das
  Invasionskorps war unterwegs nach Tranq.


  »So weit, so gut«, sagte der Galauter und stand
  auf. Das Wesen verschwand, und die letzten Worte hallten durch
  den Raum.


  »Tu, was ich rate. Ich gebe Hinweise von weitaus
  höherer Warte, als du davorstellen kannst…«


  Der Kommandant stieß einen grimmigen Fluch aus und
  widmete sich wieder seinen strategischen Überlegungen. Die
  ersten Maschinen hoben ab und rasten mit dröhnenden
  Triebwerken schräg durch den Nebel, der die
  Militärlager langsam einhüllte.


   


  *


   


  Etwa gegen Mitternacht versammelte Fartuloon seine Besatzung
  und achtete darauf, daß sie keine Zuhörer hatten.


  »Wir haben jetzt alle möglichen Fernsehsendungen
  gesehen und gehört. Wir kennen die Berichte der Agenten, die
  im Gebiet der Kulatoren arbeiten. Wir sind in Gefahr, wenn wir
  noch länger hierbleiben.«


  »Das ist völlig richtig«, erklärte
  Klaspu. »Überdies ist die MASCAREN ein sehr
  fragwürdiger Schutz.«


  »Deswegen sprechen wir miteinander«, unterbrach
  der Bauchaufschneider. »Wir müssen weg. In
  verschiedene Richtungen. Und in kleinen Gruppen, damit wir nicht
  auffallen.«


  »Die ARIE können wir nicht benutzen. Keine Energie;
  gelähmt wie alles.«


  »Ich weiß es schon.«


  Stundenlang hatten sie zusammen mit wichtigen
  Regierungsvertretern aus Tranq versucht, die aktuelle politische
  Situation zu durchschauen. Während sich alle anderen
  angrenzenden Länder offensichtlich noch abwartend
  verhielten, plante Perfax mit dem Heer der Kulatoren einen
  Überfall. Seine Fernsehstationen brachten in
  unregelmäßigen Abständen
  unmißverständliche Aufforderungen.


  Ein hohes Kopfgeld für jeden gefangengenommenen
  Raumfahrer!


  Schlimmste Strafen für jeden Planetarier, der einen
  der MASCAREN-Extragalauter auch nur verletzte!


  Aufforderung an alle Galauter, die Grenzen zu öffnen
  und mit Perfax zu kooperieren.


  Das Versprechen des neuen Diktators, seine
  übersinnlichen Kräfte zum Wohl des gesamten Planeten
  einzusetzen – aber nur zusammen mit den
  Raumfahrern.


  »Wir sollen also zu Fuß in alle Richtungen
  flüchten?« fragte Fliedo. »Ob das im Sinn
  unserer Gastgeber ist?«


  »Jedenfalls in unserem Sinn«, gab Fartuloon
  zurück. »Mein Vorschlag lautet: Wir bitten die
  Tercamier, jeweils mit einer Gruppe von uns und mit einem
  geeigneten Fahrzeug und Vorräten ganz einfach abzuhauen.
  Irgendein Versteck läßt sich finden.«


  »Sicher kennen sie mehr Verstecke als wir.«


  »Und auch bessere, hoffentlich.«


  »Einverstanden?« rief der Bauchaufschneider in die
  Runde. »Und ich versuche, mir diesen Burschen Perfax etwas
  näher anzusehen.«


  »Mitten im fremden Kulator?« wollte Inua
  wissen.


  »Genau dort. Und zwar allein.«


  »Wie soll es weitergehen? Es kann nicht in unserem Sinn
  sein, hier auf Galaut zu verhungern«, meinte Somso
  Alures.


  »So lange jedenfalls«, erklärte der
  Kommandant, »bis wir sicher sein können, daß uns
  die MASCAREN von hier wegbringt. Auf dieselbe Weise, wie wir
  bisher die anderen Planeten angeflogen haben. Wann das sein wird,
  steht in den Sternen.«


  Daß Perfax, der Geheimnisvolle, zum Hauptagitator gegen
  die MASCAREN-Besatzung wurde, erschien ihnen allen logisch. Ob er
  das Schiff hierher gebracht hatte, blieb fraglich. Im Schiff war
  keine der gefürchteten Gestalten aufgetaucht; es gab weder
  geheimnisvolle Stimmen noch zusätzliche Sabotageakte –
  die MASCAREN stand ungeschützt da und blieb eine Art Hotel
  für die Besatzung. Fliedo zeigte auf die
  Kommunikationsgeräte und machte eine fragende Geste.


  Fartuloon nickte und brummte:


  »Sage unseren Freunden, daß wir mindestens
  fünfzehn verschiedene Wagen, Boote oder Gleiter
  brauchen… das heißt, Gleiter gibt es hier keine. Und
  ausgebildete Versteck-Kenner.«


  »Ich habe alles begriffen!« erklärte der
  Ikuser.


  Fliedo, Jaspara und Klaspu hatten sich ähnlich gut
  ausgerüstet wie die Daila und Fartuloon. Die Mitglieder der
  Besatzung hatten begriffen, in welcher Zwangslage sie alle
  steckten. Aber sie waren pragmatisch genug, zu erkennen,
  daß im Augenblick die Fähigkeit zu überleben
  schwerer wog als alles andere. Je schneller sie sich aus den
  anbrechenden Machtkämpfen entfernten oder, besser, gar nicht
  erst verwickeln ließen, desto größer waren ihre
  Chancen. Und irgendwann würde sich auch die MASCAREN wieder
  starten lassen.


  Fliedo hob den Arm und erklärte laut:


  »Sie kommen. Wir sollen ihnen entgegengehen. In die
  Richtung des gelben Hangars dort drüben.«


  »Los!« befahl der Bauchaufschneider. »Inua,
  Dennenhor – ihr geht mit mir.«


  »Möglicherweise können wir das Bild für
  uns alle ein wenig klarer machen, indem wir uns mit Perfax
  höchstpersönlich beschäftigen.«


  Fartuloon hob den Kopf und schlug mit der flachen Hand auf die
  krachende Brustplatte des Harnischs.


  »Genau das beabsichtigen wir.«


  Daß sie alle untereinander in Bildfunkverbindung stehen
  würden, verstand sich von selbst. Die gewählte Frequenz
  war abhörsicher. Die Empfangsanlagen der Planetarier konnten
  mit dieser Art Wellen nichts anfangen.


  Nacheinander verließen sie die MASCAREN und gingen
  schnell über das dunkle, von schimmernden Nebeln bedeckte
  Flugfeld.


  Eine Reihe schwerer, militärisch ausgerüsteter
  Geländewagen fuhr mit ausgeschalteten Scheinwerfern auf die
  Raumfahrer zu. Der Nebel brodelte und änderte seine Farben,
  als die Raumfahrer in die Spezialfahrzeuge kletterten.


  Die Maschinen führen schnell und bemerkenswert leise in
  verschiedene Richtungen davon. Fartuloon lehnte sich weit aus dem
  Fenster des Beifahrersitzes und blickte sehnsüchtig
  zurück nach der MASCAREN.


  Zwischen der Außenwandung und seinem Standort schien die
  Luft zu brodeln. Ein Segment der Schutzschirme nach dem anderen
  aktivierte sich in schneller Reihenfolge. Es dauerte nur wenige
  Sekunden, dann stand der undurchdringliche Schirm und schimmerte
  verhalten in hoher Intensität.


  Die MASCAREN war jedem Zugriff entzogen worden.


  Während der Wagen auf riesigen Reifen auf der schmalen
  Straße dahinraste, schaltete Fartuloon sein Funkgerät
  ein und gab diese Beobachtung weiter an seine Freunde. Er
  schloß mit den Worten:


  »Andererseits bedeutet es auch, daß niemand in das
  Schiff hineinkann. Nicht einmal Perfax. Wir allerdings auch
  nicht.«


  »Ein reichlich schwacher Trost«, gab Klaspu
  zurück und schaltete sein Gerät ab.


  



  5.


  General Darshed wurde mit brutaler Plötzlichkeit geweckt.
  In seinem Schlafraum stand vor der Batterie der schweren
  Funkgeräte eine Gestalt. Im Licht der Notbeleuchtung
  erkannte Darshed eine hochgewachsene Silhouette, die einem der
  Raumfahrer glich, die mit Fartuloon gekommen waren.


  »Was willst du?« fragte er und hob die schweren
  Lider von seinen Augäpfeln. »Wie kommst du
  hier…«


  Er richtete sich auf. Seine Tentakelenden tasteten nach der
  Waffe auf der niedrigen Arbeitsplatte neben der schmalen
  Liege.


  »Ich komme überall hin, wo hin ich will. Die Lage
  erfordert es, General.«


  »Wer bist du?«


  Der Fremde wirkte in seinen Umrissen verschwimmend. Der
  General blickte durch ihn hindurch, und je klarer er denken und
  sehen konnte, desto mehr war er davon überzeugt, daß
  er tatsächlich ein solches Wesen sah. Er keuchte auf.


  »Du kommst aus dem Raumschiff?«


  »Nein. Ich bin daran interessiert, daß die
  Raumfahrer und das Schiff in die Verantwortung einer einzelnen
  Persönlichkeit gebracht werden.«


  Der General schwieg. Er sagte sich, daß mit einiger
  Wahrscheinlichkeit auf Perfax dieselben Probleme zugekommen
  waren. Auch er wurde von diesem seltsamen Fremden besucht und mit
  rätselhaften Ratschlägen belästigt. Die Bedeutung
  dieses Vorgangs blieb dem General verborgen. Er fand keine
  Erklärung und hoffte, daß die Raumfahrer inzwischen
  weit genug vom Schiff entfernt und gut versteckt waren.


  »Aus welchem Grund sollen die Raumfahrer
  gefangengenommen werden? Warum ist Perfax an ihnen interessiert?
  Arbeitest du für beide Parteien?«


  »Ich arbeitete für eine Instanz, die weit über
  jeder Partei steht. Ich bin überparteilich. Ich versuche,
  die Geschehnisse in Bahnen zu lenken, die kontrollierbar sind und
  jedem von uns einen Vorteil bringen.«


  Allein der Umstand, daß jenes halbtransparente und
  verschwimmende Ding an sämtlichen Kontrollen und Wachen
  vorbei hierher eingedrungen war, ließ den General erkennen,
  daß seit der Landung der Raumfahrer dieser Planet zu einem
  Spielfeld unbekannter Mächte geworden war.


  Also behielten all jene Schwarmgeister recht, die schon immer
  behauptet hatten, daß die wirklichen phantastischen
  Abenteuer sich erst im Kontakt mit den fremden
  Sternenvölkern abspielen würden!


  Er antwortete zurückhaltend:


  »Ich habe keine Verfügungsgewalt mehr über die
  Raumfahrer. Sie sind, wenn meine Informationen stimmen,
  geflüchtet.«


  »Wann?«


  »Schon vor einiger Zeit.«


  »Warum willst du mir nicht die Wahrheit sagen?«
  fragte der Fremde vorwurfsvoll.


  »Weil ich nicht den geringsten Grund dazu habe. Ich
  kenne dich nicht. Ich muß sogar daran zweifeln, daß
  es dich tatsächlich gibt. Als Vertreter einer ungewissen
  Macht bist du in meinen Augen nicht überzeugend.
  Überdies wüßte ich nicht, wem ich glauben
  sollte.«


  »Du kannst deine Skepsis sicher erklären!
  Fürchtest du dich davor, größere Macht
  übertragen zu bekommen?«


  »Keineswegs. Aber ich erkenne nicht, was es mit dir zu
  tun hat. Du hast Forderungen gestellt, aber nichts versprochen
  und keinerlei Beweise vorgelegt. Ich denke, daß du bei
  Perfax, dieser Kunstgestalt, mehr Erfolg haben
  würdest.«


  »Dort habe ich bereits jeden möglichen Erfolg
  erzielt.«


  »Ich bedaure«, sagte der General und fragte sich,
  woher er die Kraft nahm, in einer solchen Lage ruhig und
  überlegt zu sprechen, »daß ich dir nicht helfen
  kann. Es gibt auch keine Verbindung zu den geflüchteten
  Raumfahrern. Mag sein, daß ich erfahre, wo sich der eine
  oder andere verbirgt, aber ich…«


  Er hörte auf zu sprechen.


  Das fremde Wesen war ebenso plötzlich verschwunden, wie
  es aufgetaucht war. Der General ließ sich
  zurücksinken, faßte mit den Tentakelenden hinter
  seinen Nacken und fragte sich, ob er darauf verzichten sollte,
  ein furchtbares Donnerwetter über seine Wachen niedergehen
  zu lassen.


  Zuerst hatte er sich auf eine Zusammenarbeit mit den
  Raumfahrern gefreut.


  Natürlich besaß derjenige Staat, dessen Gäste
  sie waren, den meisten Einfluß auf die Fremden. Deswegen
  hatte man ihnen begeistert geholfen wo immer es nötig
  erschien. Irgendwann würden sie die Geschenke
  zurückgeben und der Nation helfen. Der Besitz von
  Erfindungen, die zur bemannten Raumfahrt führten, war
  unzweifelhaft ein Machtpotential. Die Fremden befanden sich in
  einer strategisch schlechten Lage, aber sie würden sich
  wieder erholen, und dann wurde er, General Darshed, zur zentralen
  Persönlichkeit.


  Er beschloß, seine Leute nicht zur Verantwortung zu
  ziehen. Er griff nach dem Chronometer und stellte die
  Weckeinrichtung um eine halbe Stunde vor.


  Im Morgengrauen, so war es ausgemacht, wollte er mit Fartuloon
  in Verbindung treten.


   


  *


   


  Der Motor des schweren Fahrzeugs, eine schwere
  Kohlenwasserstoff-Turbine, kühlte langsam und gab scharfe,
  knackende Geräusche ab. Sie mischten sich in das Zirpen von
  Insekten und in die ersten Schreie der Vögel. Etwa
  dreihundert Kilometer weit war das Fahrzeug in der Nacht
  über leere, feuchte Straßen gerast; die
  Radargeräte und andere wärmeempfindliche Detektoren
  hatten bei den Nebelweltbewohnern eine bemerkenswerte Güte
  und Schärfe erreicht.


  Fartuloon stand im feuchten, kniehohen Gras und versuchte,
  wieder klare Gedanken zu fassen. Die erste Helligkeit des Morgens
  verwandelte den fast undurchdringlichen Nebel in ein zauberhaftes
  Spiel von Farben und driftenden Schleiern.


  »Schein und Wirklichkeit«, murmelte der
  Bauchaufschneider. »Ich wäre gern woanders.«


  Er warf einen Blick auf den Chronometer. In etwa zweihundert
  Kilometer Entfernung lag vor ihnen die Grenze zu Kulator. Dort
  versteckte sich Perfax, sein Ziel und sein vorläufiger
  Gegner. Das Versteck unter den weit vorspringenden Ästen
  mächtiger Bäume schien sehr gut zu sein; es würde
  schwierig werden, diesen schweren, zuverlässigen Wagen zu
  entdecken. Der Bauchaufschneider erinnerte sich ohne
  Schwierigkeit an weitaus schlimmere Fortbewegungsmethoden und
  genoß, nicht allzu sehr indessen, die souveräne Arbeit
  des Piloten.


  Vor wenigen Minuten hatte folgender Dialog stattgefunden:


  Fartuloon: »Hier Kommandant. Ich rufe Somso
  Alures, unseren Telepathen.«


  Somso: »Ich habe deinen Ruf erwartet, Kommandant.
  Leider kann ich nichts berichten, das uns
  weiterbringt.«


  Fartuloon: »Du hast es geschafft, den Ort
  auszuforschen, an dem sich der oder das Perfax
  verbirgt?«


  Somso: »Die angegebenen Koordinaten sind
  zutreffend. Ich habe ununterbrochen versucht, dieses Wesen zu
  finden, in seine Psyche einzudringen, etwas
  herauszufinden…«


  Fartuloon: »Und was hast du herausfinden
  können?«


  Somso: »Leider nichts. Ich konnte ihn weder orten
  noch ausspähen. Die Hauptstadt ist förmlich prall
  angefüllt mit Aufregung und Spannung. Niemand kennt Perfax
  wirklich. Jeder glaubt an ihn und hält ihn für die
  Rettung oder für den nächsten Präsidenten des
  Planeten, wenn ich die einander widerstrebenden Gedanken richtig
  deute.


  Es tut mir leid, Kommandant.«


  Fartuloon: »Ist schon in Ordnung. Ich werde
  versuchen, mich bis zum Palast vorzukämpfen, zusammen mit
  der Kleinen und Dennenhor. Wegen der Begleitumstände werde
  ich dich befragen – falls du überraschenderweise etwas
  herausfindest, rufe mich an.«


  Somso: »Selbstverständlich, Kommandant. Hast
  du auch bemerkt, was mit der MASCAREN passiert ist?«


  Fartuloon: »Das haben wir alle gesehen.
  Unerreichbar abgesperrt für jeden.«


  Somso: »Verstanden. Ende?«


  Fartuloon: »Ende.«


  Der Bauchaufschneider wartete in schweigender Beharrlichkeit,
  bis Inua und Dennenhor aus der Halbkabine des Wagens herauskamen.
  Der Lenker und sein Kopilot kurbelten die Glasscheiben der beiden
  Seitentüren herunter. Beide Galauter grinsten Fartuloon an;
  jedenfalls deutete er den Ausdruck ihrer exotischen Gesichter so.
  Er grinste zurück.


  »Ein schöner Morgen, wie?« fragte er.


  Die Galauter führten seltsame Gesten aus, die
  auszudrücken schienen, daß sie absolut seiner Meinung
  waren. Je heller es wurde, desto mehr ließen sich die
  Vögel vernehmen, desto deutlicher hörte man die
  raschelnden Bewegungen der unsichtbaren kleinen Tiere. Fartuloon
  schaltete sein Armbandfunkgerät mit der Raumanzugsanlage
  zusammen und wartete geduldig. Er wußte, daß zwischen
  den Gruppen der Planetarier und seiner Freunde aus der MASCAREN
  ein Netz aus Funkverbindungen bestand.


  Er selbst war sicher, keine Information versäumt zu
  haben. Er wartete auf den Kontakt mit General Darshed und seinen
  Untergebenen.


  Unter anderen Umständen hätte er sich auf diesem
  Planeten mit seinen aufflammenden Nebeln wohl gefühlt.


  Jetzt, hier und heute – er konnte es nicht.


  »Wann fahren wir weiter?« erkundigte er sich und
  sah zu, wie Inua und Dennenhor langsam zweimal, Schritt um
  Schritt, den Wagen umrundeten und die nähere Umgebung einer
  gründlichen Inspektion unterzogen. »Bald? Oder machen
  wir eine längere Pause?«


  Der Fahrer schob die Tür zurück und erwiderte:


  »Wie lange wir hierbleiben – es hängt von
  euch ab.«


  »Alles klar!« antwortete der
  Bauchaufschneider.


  Perfax, dachte er. Geheimnisvoll auch für die
  meisten Galauter. Glücksbringer und Unheilsbote für die
  Planetarier – und auch für uns, die Raumfahrer!
  Tatsächlich übersinnliche Kräfte? Wer oder was war
  Perfax wirklich? Ein Geschöpf EVOLOS?


  Höchstwahrscheinlich!


  Die Besatzung der MASCAREN war in knapp zwanzig Gruppen
  auseinandergezogen und zersplittert. Nicht einmal er selbst
  wußte, wo sie sich versteckten. So war es beabsichtigt,
  denn möglicherweise besaß auch Perfax jene Art
  übernatürlicher Kräfte, die es ihm gestattete, in
  den Gedanken der Raumfahrer zu lesen. In diesem Fall würde
  er keine Geheimnisse herausfinden können.


  Gab es sichere Informationen? Ja, durchaus. Aber sie waren
  nicht gerade großartig:


  Etwas oder jemand, der Perfax unterstützte oder sich
  dieses Namens bediente, versuchte mit allen Mitteln, die
  Raumfahrer in ihren Aktionen einzuschränken, hinzuhalten und
  in seine Gewalt zu bringen!


  Perfax (oder was immer sich hinter diesem Namen verbarg) war
  der Schlüssel zu allem.


  Deswegen wartete Fartuloon auf den frühen Funkkontakt mit
  General Darshed; einem Galauter, zu dem er ziemlich viel
  Vertrauen hatte, denn er war ein ebenso schwer geprüfter
  Haudegen wie er selber.


  »Das alles«, faßte er seine ersten Gedanken
  an diesem feuchten und nebligen Morgen laut zusammen, »ist
  ein unschönes und aufwendiges Spiel. Nicht einmal ich
  weiß, wo es endet, und wo der Ernst des Planetenlebens
  beginnt.«


  Dennenhor und Inua waren einige Schritte weit in den Wald
  hineingegangen und kamen mit nassen Stiefeln zurück.


  »Willst du etwa am Tag deinen Vorstoß
  riskieren?« fragte die Pseudo-Ligridin. Fartuloon
  schüttelte den Kopf und rief zur Kabine hinauf:


  »Wie lange sind wir noch im Schutz des Nebels und des
  Waldes?«


  »Bis nach Mittag«, gab der uniformierte Galauter
  zurück und schob den flachen Helm nach hinten.


  »Dann werden wir versuchen, möglichst weit
  vorzustoßen. In der Nacht entscheidet es sich, ob wir
  Erfolg haben oder nicht.«


  »Einverstanden, Raumfahrer Fartuloon«,
  übersetzte der Translator.


  Um sie herum wogte der Nebel, dessen Farben heller und
  intensiver wurden: Die ersten Sonnenstrahlen drangen in den
  dichten Dunst ein. Es roch nach frischen Pflanzen; sämtliche
  offenen Fragen, Probleme und Gefahren schienen vom Nebel
  aufgesaugt zu werden. Fartuloons Armbandgerät summte.
  General Darshed war überaus pünktlich.


  »Fartuloon hier«, sagte der Bauchaufschneider.
  »Was gibt es Neues, General?«


  »Ich hatte heute nacht Besuch von einem seltsamen Wesen.
  Folgendes hat sich abgespielt…«


  Die drei Raumfahrer hörten in schweigender Konzentration
  zu. Der General schilderte einen Vorfall, der ihnen so
  ähnlich aus eigener Erfahrung bekannt war. Der Verdacht lag
  nahe, wurde fast zur Gewißheit, daß jene
  Spukgestalten auf Befehl von EVOLO handelten; ob es mit
  Fartuloons Versprechen etwas zu tun hatte, blieb
  ungewiß.


  »Ihr seid also das Ziel dieses fremden Wesens«,
  erklärte der General. »Ihr sollt gefangengenommen
  werden. Du denkst an die
  ›Freiheitsbrüderschaft‹,
  Kommandant?«


  »Heute nacht werde ich sie vielleicht treffen«,
  gab Fartuloon zurück. »Gibt es andere Meldungen von
  meiner Mannschaft, die ich nicht kenne?«


  »Ich weiß nur, daß im Grenzgebiet erste
  Kämpfe stattfinden. Der Diktator hat Fallschirmspringer
  eingesetzt. Tragflügler bringen Kommandoeinheiten über
  die Grenze. Wir versuchen sie abzuwehren.«


  »Danke. Es kann also sein, daß von meinen Leuten
  einige gefangengenommen wurden.«


  »Das ist durchaus möglich.«


  Dennenhor warf grimmig ein:


  »EVOLO! Wir sind in eine komplizierte Falle dieses
  Wesens hineingetappt. Alles, was passiert, deutet darauf
  hin.«


  »Noch fehlen die Beweise«, sagte Fartuloon und
  beendete sein Gespräch mit dem General.


  »Dank für die Informationen. Sie sind wichtig,
  helfen uns aber nicht recht weiter. Alles zielt auf Perfax und
  seinen Diktator-Palast. Ihr alle und wir vom Raumschiff –
  wir sind Opfer dieser Macht. Hoffentlich ist der Spuk bald
  vorbei.«


  »Wir müssen uns darauf verlassen, daß ihr
  eine Änderung herbeiführt. Meine
  Unterstützung«, bekannte der General, »und die
  von ganz Tercamien habt ihr.«


  »Ich weiß es«, brummte der
  Bauchaufschneider. »Laß dir von unseren Fahrern
  erklären, wo unser nächstes Ziel liegt.«


  Er winkte zu den beiden Soldaten hinauf und schaltete das
  Funkgerät ab. Die Auseinandersetzung wurde hitziger; so und
  nicht anders hatte er es erwartet.


  Die Soldaten nahmen neue Befehle entgegen und schilderten,
  welchen Weg ins Grenzgebiet sie einzuschlagen gedachten. Der
  General stimmte zu und ließ von seiner Stabsabteilung die
  verschlüsselten Begriffe der nächsten mobilen
  Stützpunkte durchgeben.


  »Es kann weitergehen!« rief der Fahrer durch das
  gittergeschützte Fenster hinunter zu den Wartenden.


  Die Raumfahrer kletterten wieder in die geräumige Kabine
  zurück und verriegelten die gepanzerte Tür. Die Sitze
  direkt hinter Fahrer und Kopilot gestatteten eine hervorragende
  Sicht und waren leidlich bequem. Allerdings verhinderte der
  Nebel, daß sie von der Natur, durch die jene schmale Piste
  führte, überhaupt etwas sahen. Die großen
  Monitoren zeigten einander perfekt überlagernde Bilder und
  der Motor brummte wieder los.


  »Bis Mittag sind wir sicher. Möglicherweise
  können wir aus der Luft entdeckt werden«, meinte der
  Fahrer und steuerte das Fahrzeug mit seinen mächtigen sechs
  Rädern wieder auf den breiten Pfad hinaus.


  »Erkennt ihr, wenn wir beobachtet werden?«


  Der Beifahrer kippte einige Schalter und deutete auf den
  runden Schirm eines Monitors, der sich langsam rot zu färben
  begann.


  »Hier würden wir ein fliegendes Objekt erkennen.
  Aber da wir praktisch im weiten Bogen auf eine Schlucht zufahren,
  durch die unsere Grenze verläuft, rechnen wir nicht mit
  Fernaufklärern.«


  »Eine beruhigende Auskunft. Laßt euch nicht
  ablenken.«


  Der Fahrer schien die schmale Straße hervorragend zu
  kennen. Das Fahrzeug fuhr mit bemerkenswerter Schnelligkeit
  über die kurvige Piste. Meist erkannten die Insassen auf den
  Radarschirmen nur Felsen, den Straßenverlauf und
  unzählige Baumstämme an beiden Pistenrändern. Der
  Weg wand sich in ununterbrochenen engen und weiten Kurven,
  langsam ansteigend, durch die Wildnis.


  Die Raumfahrer dachten schweigend über ihre
  Möglichkeiten nach.


  Sie rechneten nicht damit, die seltsamen Geheimnisse schnell
  lösen zu können. EVOLO hatte irgend etwas
  beschlossen. Nicht einmal Fartuloon war auch nur annähernd
  in der Lage, sich vorzustellen, was diese abenteuerlichen
  Eingriffe zu bedeuten hatten. Eines war sicher: Sie bedeuteten
  nichts Gutes.


  Einige Stunden vergingen ziemlich eintönig.


  Das schwere Fahrzeug brummte mit tief einfedernden Rädern
  durch die Einöde. Zweimal tauchten Posten auf, winkten den
  Wägen zur Seite und füllten neuen Treibstoff ein.


  Es wurden nur wenig Informationen ausgetauscht. Die Soldaten
  verstanden ihr Geschäft und handelten ohne jeden
  Zeitverlust. Der Nebel lichtete sich nur langsam, aber je mehr
  Zeit verstrich, desto dünner wurde er, desto mehr sahen die
  Fremden von der Umgebung.


  Die Piste führte durch hügeliges, bewaldetes Land.
  Am Himmel waren mittlerweile weiße Wolken zu sehen, ab und
  zu leuchtete Sonnenlicht bis auf den Boden der Schluchten und die
  Täler zwischen den langgezogenen Hügeln. Ein
  mittelhohes Gebirge kam näher.


  »Es wird Zeit, daß wir ein neues Versteck
  finden«, erklärte nach einigen Minuten der Fahrer.


  »Wir haben bestimmte Vorposten in sicheren Höhlen.
  Nach der Brücke!« schaltete sich der Beifahrer
  ein.


  »Das klingt nicht schlecht«, sagte Inua.
  »Und was tun wir bis zur Dunkelheit?«


  Fartuloon lachte und antwortete:


  »Warten, wie üblich. Und den entgangenen Schlaf
  nachholen. Ihr habt natürlich Pläne der Stadt und des
  Palasts?«


  »Nicht vom Innern der Anlage«, lautete die
  Antwort. »Wir können euch einweisen. Ein Vertreter der
  Freiheitsbrüder wird euch erwarten.«


  »Der General hat eine hervorragende Organisation
  aufgebaut«, meinte der Zgmahkone und sah zu, wie der Wagen
  über enge Serpentinen abwärts rollte, hart abgebremst
  wurde und eine Pontonbrücke befuhr. Sie spannte sich auf
  sieben kantigen Schwimmpontons über einen Fluß, dessen
  Wasser über unzählige Geröllbrocken schäumte
  und sprudelte. Die Brücke dröhnte und tauchte tief ein,
  als sich die riesigen Räder über die beiden
  Führungsrinnen drehten.


  Fartuloon war mittlerweile davon überzeugt, daß ihn
  nur die Konfrontation mit Perfax weiterbringen konnte – wer
  immer sich unter diesem sagenbeladenen Begriff Verbarg.


  EVOLOS Macht reichte tatsächlich weiter, als er sich
  vorstellen konnte.


  Welchen Boten, welches Werkzeug hatte er diesmal
  eingesetzt?


   


  *


   


  Die Höhle war ein hervorragendes Versteck.


  Der Eingang, nicht mehr als ein schmaler Spalt, war von
  Büschen umwuchert und mit schweren Tarnnetzen abgedeckt.
  Etwa zwei Dutzend Soldaten hielten sich unter den zerfurchten
  Felsendecken auf; es gab Leuchten, Tische und mehrere Fahrzeuge,
  die exakt an den Wänden geparkt waren. Eine fahrbare
  Küche sorgte für Getränke und warmes Essen. Auf
  einer Arbeitsplatte breitete sich ein Plan in verschiedenen
  Größenverhältnissen aus – das Land Kulator,
  die Hauptstadt und der sogenannte Palastbezirk.


  »Das nenne ich Organisation!« brummte der
  Bauchaufschneider und warf sich aufstöhnend in einen
  großen Faltstuhl. »Gemütlich habt ihr es hier,
  Freunde!«


  Der Galauter-Leutnant führte eine knappe Ehrenbezeigung
  mit beiden Tentakeln aus und erwiderte militärisch kurz:


  »Auf Befehl von General Darshed, Kommandant.«


  Die Galauter halfen den drei Raumfahrern aus den schweren
  Anzügen. Die Raumfahrer aßen und tranken und
  ließen sich dann die Karten erklären. Die Entfernung
  bis zum Palast betrug etwas mehr als hundertzwanzig Kilometer.
  Fartuloon musterte die Ausrüstung und meinte
  nachdenklich:


  »Vielleicht haben wir Schwierigkeiten beim
  Überqueren der Berge. Aber das ist nicht entscheidend. Wo
  ist dieser geheimnisvolle Verschwörer?«


  »Hier!«


  Hinter den Plänen und Reliefkarten stand ein zivil
  gekleideter Galauter auf und hob seinen Tentakel. Er trug mehrere
  schwere Waffen und breite Gurte voller fingergroßer
  Geschoßhülsen.


  »Du sollst uns führen?« erkundigte sich
  Dennenhor. Er war ein gutes Stück länger als der
  Freiheitsbruder.


  »Nein. Ihr werdet von einigen anderen aus unserer Gruppe
  erwartet. Aber sie wissen auch nicht viel mehr als ich –
  nämlich, daß der Diktator sich so gut wie nie
  öffentlich zeigt und sehr geheimnisvoll tut. Aber seine
  Macht wird anerkannt.«


  Die Soldaten und der Angehörige der Widerstandsgruppe
  waren von professioneller Tüchtigkeit. Der Weg bis zum
  Palast wurde Kilometer um Kilometer genau abgesprochen und jede
  Schwierigkeit analysiert. Fartuloon versuchte sich jede wichtige
  Einzelheit unauslöschlich einzuprägen und hörte
  mit halber Konzentration zu, was aus den Lautsprechern der
  verschiedenen Funkgeräte kam.


  Auch die Geräte der Raumfahrer lagen und standen
  aktiviert auf den Klapptischen, zwischen Bechern und
  Plastiktellern.


  Aus Tranq wurden die wichtigsten Nachrichten durchgegeben. Die
  Einheiten des Perfax arbeiteten sich in einem spitzen,
  langgezogenen Keil über die Grenze auf den Kern des
  Naturschutzgebiets zu.


  »Sie suchen nach euch.«


  »Klar! Nach wem wäre eine Suche lohnender?«
  entgegnete Inua und gähnte hingebungsvoll. Dennenhor
  blinzelte ihr zu, mit seinen langgezogenen,
  schuppenumsäumten Augen.


  Dennenhor und Fartuloon zogen sich in einen dunkleren Winkel
  der geräumigen Höhle zurück und legten sich auf
  Decken. Inua hielt Funkwache. Bei Einbruch der Dunkelheit sollten
  sie – falls nicht vorher wichtige Dinge eine Störung
  rechtfertigten – geweckt werden.


  Die Pseudo-Ligridin unterhielt sich mit den Soldaten, rief
  einzelne Teams über das eigene Gerät an oder über
  die Funkgeräte der Galauter. Sie erfuhr, wo und wie gut sich
  die Freunde aus der MASCAREN versteckten. Sie hörte, wie
  hier und dort Kämpfe zwischen den beiden Kommandotruppen
  stattfanden und diejenigen Raumfahrer, die sich bei den
  Angegriffenen befanden, gefangengenommen und mit
  Tragflüglern augenblicklich nach Kulator geschafft wurden,
  auf Befehl von Perfax.


  Neun Mitglieder des MASCAREN-Teams waren gefangengenommen
  worden!


  Mit einem Rundruf auf der Sonderfrequenz verständigte
  Inua die anderen Mitglieder der Crew.


  Sie sprach mit General Darshed – der Truppenführer
  veranlaßte sofort, daß seine Kommandos für die
  Raumfahrer noch bessere Verstecke fanden.


  Schließlich konnte auch Inua noch drei Stunden lang
  schlafen. Kurz vor dem Dunkelwerden wurden die Raumfahrer geweckt
  und machten sich langsam und mit gewohnter Methodik fertig
  für ihren Einsatz im Palast des Diktators Perfax.
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  »Eine Nacht ist es, wie aus einem Bilderbuch!«
  rief Fartuloon unterdrückt über die Schulter.


  »Wie? Was hast du gesagt?«


  Der Bauchaufschneider verringerte die Fluggeschwindigkeit und
  wartete einige Sekunden, bis Dennenhor und Inua aufgeschlossen
  hatten. Dann wiederholte er seine Aussage und deutete mit dem Arm
  senkrecht nach oben.


  Die Sterne der Galaxis Manam-Turu strahlten und funkelten
  über dem Planeten. Der Himmel war zweigeteilt; der
  sternenarme Randbezirk war ebenso klar wie das Gewimmel aus
  Pünktchen und Schleiern, das die Masse der galaktischen
  Ballungen kennzeichnete. Die drei Raumfahrer bewegten sich auf
  ihren summenden Flugaggregaten in der fast ununterbrochenen
  Nebelschicht vorwärts – nach Westen. Sie versuchten,
  stets halb eingetaucht zu bleiben. Hoch über ihnen zogen
  winzige rote Punkte von Süd nach Nord und in
  entgegengesetzter Richtung.


  »Die Nacht wird erst gut sein, wenn wir unser Ziel
  erreicht haben«, antwortete Inua. Dennenhor
  ergänzte:


  »Und wenn wir wissen, was sich hinter diesem Wirrwarr
  verbirgt.«


  »Das setze ich voraus.«


  Die Raumfahrer folgten in schnellem Schwebeflug den
  Abhängen der Berge und versuchten, so tief wie möglich
  über die Gipfel zu gleiten. Sie waren seit knapp einer
  Stunde unterwegs und bisher nicht angegriffen oder, wenn ihre
  Instrumente funktionierten und die eigene Wahrnehmung sie nicht
  täuschte, auch ungesehen geblieben. Mittlerweile schienen
  die Berge niedriger zu werden; die weite Ebene voraus mußte
  bald auftauchen.


  Inua und Dennenhor sicherten sich, indem sie sich bei den
  Händen hielten. Lautlos und in geringstmöglichem
  Abstand von Bergspitzen und Felswänden flogen sie auf
  Terbrum zu.


  Immer wieder riß die Nebelschicht auf, und in
  großer Entfernung konnten sie bereits das Lichtermeer der
  Stadt erkennen. Die Geräusche von Tragflüglern wurden
  drohender, als sich die Maschinen näherten und weiterflogen,
  ohne aufmerksam geworden zu sein.


  Sie erinnerten sich an die Karte:


  Der Palast der Diktatoren lag außerhalb der dicht
  bebauten und dicht besiedelten Innenstadt, von einer
  überbreiten Prunkstraße, einer gewaltigen Allee, mit
  einem Torsystem aus der Frühzeit, verbunden. Die Gegend um
  die Palastmauern war hügelig und als Park gestaltet. Der
  Treffpunkt mit einer Gruppe der Freiheitsbrüder lag
  innerhalb dieses Parks, in einem künstlich alt gehaltenen
  Tempelchen.


  Über der gesamten Landschaft jenseits der Berghänge
  lagen löchrige Nebelschwaden, in denen sich die Lichter der
  riesigen Hauptstadt in wilden Farbschleiern spiegelten.


  »Eine gigantische Stadt. Mächtiger als
  Tranq«, meinte Fartuloon, während sie über die
  langgezogenen Hänge hinabglitten und sich im Nebel
  versteckten.


  »Wir haben uns natürlich wieder den
  mächtigsten Gegner herausgesucht«, sagte Dennenhor.
  »Aber jeder andere Stoßtrupp hätte wohl noch
  weniger Chancen.«


  »So sehe ich es auch! Wir operieren im Schutz der
  Dunkelheit und unserer überlegenen
  Ausrüstung.«


  »Hoffentlich hilft sie uns«, schränkte
  Fartuloon Inuas hoffnungsvolle Ausführungen ein.


  An zahlreichen Stellen der Stadt sah man Militärlager,
  Geschützstellungen, Helikopterlandeplätze und
  mächtige Scheinwerfer, die sich suchend drehten. Immer
  wieder flammten Nebelfetzen in gleißenden Farben auf, wenn
  sie die energiereichen Lichtstrahlen durchstießen.


  Helikopter suchten auch entlang der Stadtgrenzen und besonders
  in einem großen Kreis um den Palast herum die Luft ab.


  »Vorsicht. Halt!« sagte der Bauchaufschneider und
  klammerte sich mit der rechten Hand an dem Ast unter einem
  Baumwipfel fest.


  Er sondierte das Gelände. Sie waren etwa zweihundert
  Meter über den höchsten Bauteilen des Palasts und rund
  zweieinhalb Kilometer von dessen Zentrum entfernt.


  Der Bauchaufschneider beriet sich leise mit seinen Freunden
  und legte den Weg zum Treffpunkt fest. Er führte von einer
  Deckung zur anderen und endete in dem Wäldchen, das den
  alten Tempel umstand.


  »Diesen Weg müssen wir nehmen«, wiederholte
  er. »Und zwar, ohne daß uns die knatternden
  Tragflügler entdecken. Es geht nur in einzelnen, schnellen
  Sätzen.«


  »Ob Perfax schon auf uns wartet?« fragte Inua
  leise. Fartuloon lachte leise.


  »Wenn er verkörpert, was ich denke, erwartet er
  nichts sehnlicher als ein Kommando der
  MASCAREN-Raumfahrer.«


  Sie dachten an die gefangenen Besatzungsmitglieder, die wohl
  auch in der Nähe des seltsamen Diktators zu finden sein
  würden. Zuerst raste Dennenhor los, jagte schräg
  abwärts und bremste seinen Flug ab, als er sich zwischen
  einer Gruppe aus Büschen und Obelisken befand. Inua folgte,
  während der Bauchaufschneider wachsam den Flug und die
  Umgebung beobachtete und sich fragte, ob er nicht das
  körpereigene Abwehrfeld einschalten sollte. Aber auch er kam
  ungehindert einige hundert Meter weit und schlug dem Zgmahkonen
  auf die Schulter.


  »Weiter!«


  Blitzschnell, fast unsichtbar und lautlos schwebten sie durch
  Nacht und glühende Nebelschwaden. Die uralten Bäume des
  Parks, einzelne Mauern und die Aufbauten würfelartiger,
  schwarzer Gebäude dienten als Deckung. Im Zickzack
  näherten sie sich den Säulen und Quadern des Tempels.
  Eine winzige Lampe blitzte dreimal auf, sorgsam abgeschirmt.


  »Das sind sie!«


  Nacheinander landeten die Raumfahrer auf einer winzigen
  Lichtung zwischen Baumwurzeln und Fragmenten der steinernen
  Anlage. Etwa ein Dutzend schwerbewaffneter Galauter kam von allen
  Seiten auf die Raumfahrer zu.


  »Meine lieben, waffenklirrenden Freunde«, bemerkte
  Fartuloon mit breitem Grinsen und fing an, Tentakel zu
  schütteln. »Wir sind hier, wie versprochen –
  sagt uns, welche Maßnahmen ihr gegen Perfax geplant
  habt!«


  Die Begrüßung verlief schnell und leise. Einige
  Brüder der Freiheit verabschiedeten sich hastig, nahmen ihre
  schweren Waffen und verließen die Lichtung, um ihre Posten
  wieder zu beziehen.


  »Ich glaube, daß etwa zehn von euch
  gefangengenommen sind.«


  »Wissen wir«, entgegnete Dennenhor jovial.
  »Ihr scheint eine reichlich zusammengewürfelte
  Organisation zu sein?«


  »Aber wir sind sehr zahlreich!«


  »Warum seid ihr gegen Perfax? Ihr scheint euch auch
  gegen den vorherigen Diktator gestellt zu haben?«


  »Wir sind gegen jeden Diktator. Das Volk soll herrschen
  und seine Räte selber wählen können.«


  »Ein Demokratieproblem also«, brummte der
  Bauchaufschneider. »Ihr sollt angeblich etliche Spione im
  Palast haben?«


  Zwei der Galauter hielten winzige Funkgeräte mit
  überlangen Peitschenantennen in den gelenklosen Fingern.


  »Sonst wüßten wir nichts aus dem Palast. Was
  wir wissen…«


  Der Kreis der Galauter-Partisanen schloß sich enger um
  die drei Fremden. Plötzlich wirkte die Situation
  gefährlich. Ein Freiheitsbruder sagte scharf:


  »Perfax wurde unzweifelhaft mehrmals gesehen. Er hat
  keine Ähnlichkeit mit einem Galauter.«


  »Soso«, machte Fartuloon. »Sag nur nicht, er
  sieht aus wie Dennenhor oder Inua.«


  »Nein. Auch nicht wie du, Kommandant. Unsere
  Verbindungsleute haben diese Schilderung aus dem Palast
  geschmuggelt…«


  Die Galauter waren hervorragende Beobachter. Je mehr Fartuloon
  von ihnen erfuhr, desto besser erinnerte er sich an
  Informationen, die er vor langer Zeit von Atlan und aus den
  Speichern der STERNSCHNUPPE erfahren hatte.


  Große, schwarze Augen, vier Gliedmaßen,
  eineinviertel Meter groß, eine starke Ähnlichkeit mit
  einem Ikuser schien vorhanden zu sein; hellblaues Fell. Perfax
  bewegte sich sowohl auf allen vieren, häufig aber auch
  aufgerichtet.


  Die Kaytaber auf Aytab!


  »Ich erinnere mich«, flüsterte der
  Bauchaufschneider rauh. »Aber das widerspricht allen
  Wahrscheinlichkeiten. Ein Kaytaber? Hier? Undenkbar.«


  Unentwegt schwirrten mit aufgeblendeten Suchscheinwerfern die
  Tragflügler hin und her. Sie hielten sich in sicherer
  Höhe, und wonach sie suchten, schienen die Besatzungen nicht
  zu finden.


  »Aber wir haben diese Schilderung!« beharrten die
  Galauter.


  »Ich habe nicht gesagt«, schaltete sich Inua ein,
  »daß es nicht so ist. Aber wir halten es für
  zumindest sehr seltsam. Wie sollte ein Wesen, das es schon in
  euren Legenden gibt, hierher kommen!«


  »Großes Rätsel.«


  Fartuloon spähte zwischen den Zweigen hinüber zu den
  glatten Mauern eines Teiles der Palastfassade. Auch dort waren
  patrouillierende Soldaten zu sehen, kleine Geschütze und
  hellerleuchtete Flächen.


  »Wie kommen wir dort hinein?« fragte er.
  »Natürlich nur mit euren Kenntnissen und mit eurer
  Hilfe.«


  Die Funkgeräte gaben leises, aufgeregtes Schnattern von
  sich, verstummten wieder, begannen neu mit unverständlichen
  Worten. In schwer verständlichem Dialekt stellten die
  Brüder der Freiheit einige scharfe Fragen und richteten ihre
  riesigen Augen auf die Raumfahrer. Dann entstand eine Pause, die
  noch seltsameren Charakter hatte als die
  Mißtrauensäußerungen vor einiger Zeit.


  »Ich habe nichts verstanden«, erklärte die
  Ligridin. »Habt ihr neue Informationen?«


  »Ja!« stieß derjenige Galauter hervor, der
  am meisten redete und eine Art Anführer zu sein schien.
  »Wieder hat man Perfax gesehen.«


  »Ein unwiderlegbarer Beweis für sein
  Vorhandensein«, sagte Fartuloon sarkastisch.
  »Und…?«


  »Sein Aussehen ist jetzt ganz anders.«


  »Wie?«


  »Wie diese Raumfahrer aus eurem Sternenschiff. Die
  großen, die etwa deine Gestalt haben.«


  »Perfax – ein Daila?« fragte der
  Bauchaufschneider. »Unsinn! Oder, wenn es stimmt, dann wird
  er sich noch in ein paar andere Gestalten verwandeln. Glaubt ihr
  uns wenigstens, daß wir nichts damit zu tun
  haben?«


  Die Galauter waren noch ratloser als die Raumfahrer, aber als
  ihnen Fartuloon vorschlug, zusammen mit ihnen vorzugehen und in
  den Palast einzudringen, verwandelte sich ihre ratlose Skepsis in
  vorsichtige Begeisterung.


  »Mir scheint nur eines sicher zu sein«, sagte er
  und versuchte herauszufinden, welche die drei besten Männer
  für diese Mission waren, »nämlich, daß
  Perfax alles andere als ein Galauter ist. Oder gehört
  scheinbares Gestaltverwandeln auch zu seinen legendären
  Fähigkeiten?«


  »Das ist die einzige Erklärung, die ich akzeptieren
  kann!« sagte der Anführer.


  Dennenhor und Fartuloon erklärten, daß sie jeweils
  einen Galauter durch die Luft schleppen und während dieser
  Zeit gegen jedes mechanisch wirkende Projektil schützen
  konnten.


  Der Anführer bestimmte zwei weitere Männer und
  sprach mit den anderen ab, auf welche Weise sie die Wachen und
  die Suchtragflügler ablenken sollten.


  »Und wenn wir drüben sind«, erklärte er
  in klarem Galautisch, »dann verschwindet ihr.
  Gefährdet euch nicht weiter. Wir stehen in
  Funkverbindung.«


  »Verstanden, Chef.«


  Die Vorstellungen der Raumfahrer beschäftigten sich
  ohnehin mit nichts anderem als der bizarren, gefährlichen
  Situation, deren rätselvolle Einzelheiten sie
  schließlich zu Ausgesetzten und Fremden auf diesem Planeten
  machen konnten. Fartuloon hatte aufgehört, eine rational
  befriedigende Lösung zu finden. Er sagte sich, daß nur
  Perfax selbst Aufklärung versprach, aufweiche Weise auch
  immer.


  Jetzt befestigten die Raumfahrer Seile, Haken und Ringe an den
  Gürteln und sahen zu, wie sich die Galauter die anderen
  Enden um die Körper wanden und knoteten. Ein scharfer
  Proberuck, einige kurze Erklärungen, und dann schwebte
  Fartuloon senkrecht in die Höhe und schaltete das
  Antigravaggregat auf höhere Leistung.


  »Geht in Ordnung«, sagte er aus der Höhe der
  Baumwipfel und hielt die Drehbewegung seiner Last mit dem linken
  Fuß auf. »Weiter mit euch!«


  Die Raumfahrer und Brüder der Freiheit schwebten zwischen
  den künstlichen Ruinen und den Blättern der schlanken
  Bäume langsam aufwärts. Zwischen ihrem Standort und dem
  Ziel, einem schrägen Dach, klaffte eine Entfernung von rund
  einem Kilometer. Als sie bewegungslos im Schutz der
  letztmöglichen Deckung verharrten, trugen die Partisanen
  ihren ersten Ablenkungsangriff vor.


  An drei verschiedenen Stellen schien übergangslos die
  Hölle auszubrechen.


  Gewaltige grelle Lichtblitze tauchten die Umgebung in
  kalkweiße Helligkeit und blendeten die Wächter.
  Schwere Waffen donnerten mit infernalischem Lärm los.
  Rauchgranaten detonierten und hüllten Teile der Palastmauern
  in schwarzen Rauch ein.


  »Los!«


  Fartuloon und seine Begleiter flogen los und versuchten, so
  schnell wie möglich durch Lärm, Geschoßbahnen und
  Rauch hindurchzukommen. Langsam bauten sich die
  kugelförmigen Schutzschirme auf.


  Glühende Geschosse heulten durch die Luft. Die
  Tragflügler-Besatzungen feuerten aus allen Rohren
  zurück. Die Scheinwerferstrahlen glitten spinnenfingrig
  durch die Dunkelheit. Ein Tragflügler wurde getroffen und
  ratterte funkensprühend schräg abwärts.


  Die Wachen schossen zurück; sie feuerten auf alles, was
  sich zu bewegen schien.


  »Nicht übel«, knurrte Fartuloon und sah den
  Landepunkt näher kommen. Der Kopffüßler an seinem
  Gürtel wog nicht sonderlich schwer und schien keinerlei
  Furcht zu empfinden.


  Drei unterschiedliche Gruppen von Palastwachen konzentrierten
  ihre Aufmerksamkeit auf Geländepunkte, aus denen ihnen das
  Feuer entgegenschlug. Bösartig summend und aufjaulend
  prallten die Fehlschüsse durch die neblige Luft.
  Ununterbrochen ertönten schmetternde Detonationen.
  Mauerbrocken und Staub wirbelten hoch, Flammen breiteten sich
  aus, wilde Schreie waren zu hören. Die Eindringlinge blieben
  von den Palastwachen unbemerkt und landeten nacheinander im
  Schatten eines Mauerstückes und auf einem schräg
  abfallenden Dachstück.


  Fartuloon löste als erster die Haken, warf sich zur Seite
  und zog die Hochenergiewaffe.


  »Du führst uns an, ja?« grollte er und sah
  sich sichernd um. Dennenhor und Inua duckten sich, während
  die Partisanen ihre Seile und Knoten öffneten. Drei
  Leuchtkugeln heulten dicht über ihnen hinweg und zerplatzten
  an einer Doppelsäule.


  »Hierher!« schrie der Galauter durch den
  Lärm. »Auf die Treppe zu, Kommandant.«


  Fartuloon hastete geduckt hinter dem Planetarier her. Zweimal
  erfaßte ihn der Lichtkegel eines Scheinwerfers, und ein
  Kugelhagel prallte vom Schirm und den splitternden Bodenplatten
  ab. Das Heulen und Zwitschern der Querschläger machte jeden
  Versuch, sich zu verständigen, unmöglich.


  Die sechs Eindringlinge rannten und hasteten im Zickzack
  zwischen den Säulen dahin, die geschwungene Treppe
  abwärts und auf ein prunkvolles Tor zu. Beide Flügel,
  offensichtlich aus Metall, waren geschlossen. Der erste
  Schuß aus der Waffe des Bauchaufschneiders sprengte das
  wuchtige Prachtschloß auseinander, die Flügel wurden
  nach innen gedrückt.


  »Immerhin haben wir es nur mit archaischer Technik zu
  tun«, sagte sich Fartuloon, rannte weiter und stemmte die
  Torflügel auf. Nacheinander schlüpften die
  Eindringlinge in den Schutz eines kleinen Saales, durch dessen
  zersplitterte Fenster dünner Rauch und das zuckende Licht
  der Explosionen hereindrangen.


  Die Fremden sammelten sich in einer Gruppe und atmeten
  schwer.


  »Wir sind im Palast«, sagte Fartuloon. »In
  welche Richtung geht es weiter?«


  Es hatte in den letzten Sekunden keinen Widerstand gegeben.
  Nur draußen lieferten sich Angreifer und Verteidiger einen
  materialvernichtenden Kampf, der langsam auf die anderen Bezirke
  der Stadt überzugreifen schien. Sirenen heulten,
  ständig wurden Leuchtbomben in die Luft geschossen.


  »Immer in diese Richtung«, antwortete der
  Anführer und ging schnell auf den großen, nicht
  weniger prächtig gemauerten, gemeißelten und
  verzierten Ausgang zu. Teile der Palastanlage, schienen
  tatsächlich uralt und mit modernen Bauabschnitten verbunden
  zu sein.


  »Habt ihr eine Garantie, daß wir dort Perfax
  finden?« wollte Inua wissen. »Ich könnte mir
  denken, daß er sich von starken Kräften bewachen
  läßt. Oder zieht er die Einsamkeit vor?«


  Ein anderer Partisan erwiderte:


  »Unsere Spione berichten, daß er in seinen
  Räumen kaum jemanden duldet, auch keine Diener
  wünscht.«


  Am anderen Ende der Halle tauchte ein Mann in weißer
  Uniform auf und stieß einen langgezogenen Triller aus. Es
  schien ein Signal zu sein.


  »Schnell! Dort ist einer von uns«, sagte der
  Anführer.


  Sie rannten augenblicklich los. Der Galauter winkte heftig,
  und hinter ihm erhellte sich ein Korridor. Er führte
  geradeaus, an den Wänden reihten sich kreisrunde, ovale und
  viereckige Bilder, zwischen denen Reliefs, seltsame Köpfe
  und Kunstwerke aus Stein oder Metall aus den Wänden
  herauszuwachsen schienen. Jedes Objekt war von einem unsichtbar
  installierten Scheinwerfer ausgeleuchtet.


  »Leider haben wir keine Zeit«, keuchte Dennenhor,
  der als letzter dahinlief und nach hinten sicherte, »uns an
  der Kunst Galauts zu erbauen. Der Palast ist verdammt
  groß.«


  »In Wirklichkeit ist er ein Irrgarten«, gab ein
  Galauter zurück.


  Zehn Minuten lang folgte ein kompliziertes Rennen, ein
  Vorstoß in drei Dimensionen.


  Noch während die Galauter ihre tödlichen Waffen
  hoben, dröhnten die Schockstrahler der Raumfahrer auf.
  Einzelne Wachen, die immer wieder aus Nischen hervorsprangen,
  sackten besinnungslos zusammen.


  Treppen und Rampen, kleinere und größere Säle,
  ein herrlicher Dachgarten, in dem es an drei Stellen schwelte und
  brannte, Säulen und immer wieder einzelne
  Wächter… in schnellen, kurzen Etappen kämpften
  sich die Eindringlinge ziemlich rücksichtslos in die
  Richtung des Großen Saales vor.


  Fartuloon sagte sich abermals, daß die Seltsamkeiten
  nicht abrissen – er in der Lage von Perfax hätte hier
  eine mittlere Armee versammelt und mehr als die vorhandenen
  Verteidigungseinrichtungen installiert. Das ließ nur einen
  Schluß zu:


  »Perfax ist ebenso wie wir kein geborener
  Galauter!«


  »Das werden wir sehen, wenn wir ihm
  gegenüberstehen«, gab keuchend vor Anstrengung einer
  der galautischen Partisanen zurück. »Es ist bald
  soweit.«


  »Wann?«


  »Es dauert nur noch Minuten!«


  Sie stürmten weiter vorwärts. Wieder warfen sich
  ihnen, wild um sich feuernd, einige Wächter entgegen. Die
  drei Lähmwaffen dröhnten auf. Die Echos hallten
  donnernd durch die Gänge, Korridore und Hallen. Dann
  sprengten einige Schüsse ein riesiges Portal auf, das mit
  der letzten Kraft einer verborgenen Energie in die Höhe
  glitt und den Blick in eine tatsächlich riesenhafte Halle
  freigab.


  »Weiter geht es nicht mehr!« rief ein
  Galauter.


  »Das ist die Halle!«


  »Der absolute Mittelpunkt des Diktatoren-Palasts. Wenn
  wir wirklich irgendwo Perfax finden können, dann
  hier.«


  Mit einem dumpfen, endgültigen Geräusch senkte sich
  die riesige Stahlplatte und schloß den Saal ab. Stille
  breitete sich aus. Der Raum war von ungewöhnlich vielen,
  kleinen Leuchtkörpern in ein diffuses, schattenloses Licht
  getaucht, das aber hell genug war, alle Einzelheiten erkennen zu
  lassen.


  Der Saal, die Halle – sie war gigantisch.


  Mindestens zweihundert Meter lang und nicht weniger als
  hundert breit. Es mußten Zehntausende von einzelnen
  Lampenkörpern vorhanden sein, von denen Teile der Decke,
  unzählbare Säulen, riesige Flächen des
  spiegelglatten Bodens beleuchtet wurden.


  An der Decke hingen breite, langgezogene Bänder. An ihnen
  klammerten sich würfelförmige Elemente fest, von denen
  lange, armdicke Seilenden herunterhingen. Einzelne Teile der
  Halle waren als Inseln aus Bodenbelag, unterschiedlicher
  Beleuchtung und Ausstattung zu erkennen.


  »Sehr interessant!« entfuhr es dem
  Bauchaufschneider. Er fand diese Halle höchst bemerkenswert
  in ihrer Größe, Ausdehnung und in ihrem Aussehen.
  Rechts vom Eingang gab es eine Art Käfig. Er bestand aus
  einer Unmenge senkrechter Stangen, die mit kurzen, dicken
  Querstäben verbunden waren. Dahinter sah Fartuloon eine
  Gruppe von ungefähr einem Dutzend Individuen; er blinzelte,
  holte tief Luft und rannte hinüber.


  Der Projektor seiner Hochenergiewaffe hob sich.


  »Gleich seid ihr frei, meine Freunde!« schrie er
  und feuerte eine genau gezielte Serie von Schüssen ab.


  An vielen Stellen glühten die Stahlstangen auf, das
  verflüssigte Metall lief und tropfte, und die Gestalten
  hinter dem Stangengewirr wichen zurück und schrien
  begeistert.


  »Da sind eure Freunde. Perfax hat sie gefangengenommen
  und hierherbringen lassen«, kreischte ein Galauter auf.
  »Freiheit für die Raumfahrer!«


  »Recht so«, brummte der Bauchaufschneider und
  versuchte, mit seinen Schüssen ein Loch in die
  Stangenkonstruktion zu sprengen, das groß genug war, um die
  Daila und die beiden Ikuser in die – relative –
  Freiheit entkommen zu lassen.


  Stahl verwandelte sich in weißglühend rinnendes und
  vergasendes Material. Die Raumfahrer der MASCAREN waren zuerst
  zurückgewichen, und jetzt sprangen sie nach vorn, die Augen
  durch Hände und Unterarme geschützt, durch die riesige,
  weiße Funken absondernde Öffnung in den Saal hinein
  und verließen ihr Gefängnis.


  »Willkommen in der Freiheit!« rief der
  Bauchaufschneider. »Gibt es noch mehr Gefangene?«


  Klaspu war unter den Befreiten und versuchte, durch die sonore
  und beruhigende Art seiner Antwort die Situation zu
  beruhigen.


  »Alles in bester Ordnung, Kommandant. Gib uns ein paar
  Waffen, und wir stürmen mit euch den Pol.«


  Ein Windhauch bewegte die herunterhängenden Stücke
  der Dekoration. Es schienen Zehntausende von Seilenden zu sein.
  Sie schwankten hin und her und bildeten Muster wie eine Wiese
  oder ein Feld, dessen Myriaden Halme sich im Sturm bewegten
  – hier wirkte es wie das Spiegelbild der Vorgänge.


  Die Raumfahrer scharten sich binnen weniger Sekunden um
  Fartuloon und seine exotischen Freunde und Helfer.


  »Perfax ist das Ziel der Aktion«, schnarrte der
  Bauchaufschneider. »Wir unterhalten uns später
  über euer beklagenswertes Schicksal. He,
  Partisanenoberhaupt, wo ist der Diktator eigentlich zu
  finden?«


  Der Galauter deutete auf die gegenüberliegende Wand der
  gewaltigen Halle und ächzte:


  »Dort vorn! Wenn überhaupt an irgendeiner
  Stelle.«


  Fartuloons Geduld wurde auf eine außerordentlich harte
  Probe gestellt. Was an der gegenüberliegenden Stirnseite
  dieser Halle vor sich ging, war nicht zu erkennen.


  Aber irgend etwas geschah dort.


  Der Bauchaufschneider handelte, wie es seine Art war, schnell
  und mit harter Konsequenz.


  Er rief:


  »Inua! Dennenhor! Hinter mir her, in bester Deckung und
  ohne viel Rücksichtnahme. Ich bin sicher, daß man uns
  mit aufwendigen Mitteln in eine Falle gelockt hat.«


  »Gelockt«, grollte der Zgmahkone,
  »ist nicht richtig. Wir haben die Gefahr gesucht. Jetzt
  sind wir mitten darin.«


  Fartuloon rannte zwischen den Säulen und den
  herunterbaumelnden Teilen der exotischen Dekoration auf das
  andere Ende des riesigen Saales zu. Er wußte nicht, was ihn
  erwartete. Aber er war voller Zorn und Wut und wollte diesen
  Einsatz beenden.


  Die Riesenhalle schien leer zu sein, sah man von den befreiten
  Gefangenen und den Eindringlingen ab. Die Pfeiler, die glatten
  Wände, die vereinzelt dastehenden Zonen voller wuchtiger,
  kantiger Möbel – niemand hielt sich mehr hier auf.
  Fartuloon hastete von einer jener Inseln zur anderen und
  schwenkte seine Waffe. Er riskierte es noch nicht, das Abwehrfeld
  zu desaktivieren.


  »Wo, bei allen Sternen, ist dieser Perfax?«
  stöhnte er.


  Die Raumfahrer blieben in einer Gruppe zusammen und hielten
  sich in der Mitte der Halle. Ein ununterbrochener Luftzug, den
  niemand spürte, ließ die Deckenverkleidung wild
  durcheinanderwirbeln. Fartuloon drehte sich schnell herum, winkte
  seinen Freunden und rief:


  »Galauter! Ich will diesen komischen Perfax endlich
  sehen! Wo versteckt er sich?«


  »Keine Ahnung«, kam die Antwort. »Vor kurzer
  Zeit wurde er hier gesehen. Die Geräte sind noch
  eingeschaltet…«


  Der Bauchaufschneider schüttelte sich und suchte das
  Innere des Raumes mit schnellen Blicken ab. Er wartete auf die
  nächste unangenehme Überraschung. Die Waffen der
  Galauter und die Ersatzwaffen, die Inua und Dennenhor an die
  freigekommenen Raumfahrer verteilt hatten, deuteten nach allen
  Seiten, aber es gab keinen Gegner.


  Einige Minuten verstrichen völlig ereignislos. Der
  Bauchaufschneider hatte inzwischen die Rückwand des Raumes
  erreicht und lief an ihr entlang. Wonach er suchte, wußte
  er nicht, aber er mußte etwas tun. Die Erlebnisse der
  letzten Tage hatten ihn unruhig und mißgelaunt gemacht. Am
  liebsten wäre ihm jetzt eine solide Prügelei gewesen,
  in der er sich abreagieren konnte.


  Aber das war keine Lösung.


  Wieder rannte er in den Saal zurück und näherte sich
  einem riesigen runden Teppich, der auf einem niedrigen Postament
  ausgebreitet war. Darauf standen die seltsamen Sessel der
  Galauter, Tische und wuchtige Schaltschränke. Auf
  großen Bildschirmen flimmerten Darstellungen der
  Kämpfe, die inzwischen weniger wütend geführt
  wurden.


  »Perfax!« schrie Fartuloon wütend. Langsam
  kamen die anderen Eindringlinge näher. Sie waren alle ebenso
  ratlos wie ihr Kommandant. Inua drehte den Kopf und deutete auf
  irgend etwas schräg hinter Fartuloon.


  Im gleichen Augenblick erfüllte ein überlautes,
  peitschendes Knallen den Raum;.


  Jeder zuckte zusammen. Ein Strahlschuß löste sich
  und schlug dröhnend in einen Schutzschirm ein.


  Von der Decke senkte sich innerhalb von drei Sekunden ein
  glockenförmiger, blauweiß irisierender Energieschirm.
  Fartuloons Hand zuckte zum Griff des Skarg, dann hielt er inne
  und grinste kalt.


  »Endlich passiert etwas«, fauchte er.
  »Gleich wird Perfax auftauchen!«


  Der Schirm berührte lautlos den Boden und schloß
  Fartuloon und die kleine Gruppe ein. Er blieb halbtransparent,
  und seine Energie bildete ähnliche Schleier und
  Schlierenmuster wie der Nebel des Planeten.


  Eine weitere Serie von Bewegungen lenkte die Blicke und die
  Aufmerksamkeit ab.


  In den Wänden öffneten sich schmale Türen, die
  hervorragend getarnt gewesen waren. Nicht weniger als zwei
  Dutzend glänzende Maschinen kamen hervor und umstellten in
  einem großen Kreis die Zone, die vom Energieschirm
  abgegrenzt wurde.


  »Das sind Traykon-Roboter!« schnarrte Fartuloon.
  »Hochspezialisierte Geräte. Achtung!«


  Der Energieschirm veränderte seinen Durchmesser. Die
  gerundeten Wandungen rückten zusammen. Die Roboter hoben
  lautlos ihre Arme mit den eingesetzten Waffensystemen.


  »Wir sind wieder einmal in eine Falle gegangen«,
  sagte Inua traurig. »Und was hat EVOLO mit uns
  vor?«


  »Kannst du nichts unternehmen?« fragte Dennenhor
  und zeigte auf Fartuloons Schwert.


  »Warte noch!«


  Wieder vergingen einige Augenblicke, in denen alle Bewegungen
  zum Stillstand gekommen waren. Die Traykon-Roboter rührten
  sich nicht, und die kontrahierende Bewegung des Energiefelds war
  zum Stillstand gekommen. Nur die Farbschleier drehten sich, blau
  und weiß, durchsichtig und milchig.


  Plötzlich flüsterte die Pseudo-Ligridin
  angstvoll:


  »Energieschirme, fremde Roboter, die Erwartung eines
  tödlichen Zwischenfalls – hast du eine Erklärung,
  Fartuloon?«


  »Sind wir Gefangene, oder will uns Perfax
  umbringen?« fragte ein Daila des Teams. »Mir
  wäre wohler, wenn ich verstehen könnte, was das alles
  zu bedeuten hat.«


  Fartuloon senkte den Kopf und murmelte düster:


  »Mir auch. Glaube mir.«


  Die Wände der Energieschirme zogen sich jetzt in einer
  unendlich langsamen Bewegung zusammen. Mehr als ein Dutzend
  Raumfahrer und Galauter schauten sich fragend in die Augen und
  wußten nicht, was sie tun sollten. Dann verwandelte sich
  dieses Fesselfeld in ein transportables Gefängnis, indem es
  in die Richtung auf den Ausgang zu wandern begann. Das alles
  geschah überaus langsam und ohne dramatische
  Geräuschentwicklung.


  Jetzt war der Bauchaufschneider sicher, daß es ein
  anderer Teil der EVOLO-Falle war, in dem er steckte. Er und seine
  Freunde und eine Handvoll der Planetarier.


  Noch immer konnte er sich nicht dazu entschließen,
  Gegenmaßnahmen einzuleiten. Er sagte sich, daß Warten
  sinnvoller wäre.


  Mit winzigen Schritten folgten die Gefangenen dem Energiefeld,
  das sich in die Richtung auf den Haupteingang bewegte.


  Dann flimmerte zwischen ihnen und dem hellerleuchteten Viereck
  der offenen Tore die Luft.


  Aus dem Nichts erschien eine hominide Gestalt, schwankte hin
  und her und stabilisierte sich.


  Zuerst war die große, schlanke Gestalt, die aussah wie
  ein Daila, noch halb transparent. Die Roboter schienen sie nicht
  zu bemerken. Dann stabilisierte sich die Erscheinung, und je
  länger dieser Vorgang dauerte, desto genauer wußte
  Fartuloon, mit wem er es zu tun hatte.


  Die anderen Raumfahrer erkannten den Fremden, jene Projektion,
  ebenfalls genau.


  »Dharys!«ächzte Fartuloon auf.


  »Tatsächlich. Es ist der Daila«, meinte
  Dennenhor laut. »Dharys, das Werkzeug EVOLOS.«


  Etwa dreißig Schritte jenseits der wandernden
  Energieschranke war jetzt der Daila gut zu erkennen. Seine
  Gestalt wirkte im Augenblick so, als wäre er
  tatsächlich lebendig und ginge auf den Bauchaufschneider und
  dessen Begleitung zu.


  »He! Dharys! Hier bin ich«, schrie Fartuloon.
  »Was hat dieser gebündelte Unsinn zu
  bedeuten?«


  Die Traykon-Roboter hatten schnell reagiert. Sie
  eröffneten augenblicklich das Feuer auf die Erscheinung.
  Aber die Garben, Funken, Blitze und Glutstrahlen aus den Waffen
  der Traykon-Roboter wurden nach unten und zur Seite abgelenkt. Es
  schien offensichtlich psionische Abwehrenergie zu sein; Fliedo
  würde es erklären können.


  »Was, beim letzten Calurier, hast du hier zu suchen,
  Dharys?« schrie Fartuloon erbost.


  »Ich habe dich gesucht und gefunden«, rief Dharys
  zurück.


  »Wie schön. Was soll dieser Terror hier? Warum hast
  du uns hierhergezerrt?« brüllte Dennenhor ebenso
  aufgeregt, wie alle anderen es waren.


  »Ich bin von EVOLO geschickt worden.«


  »Habe ich mir gedacht«, rief Fartuloon. »Was
  willst du?«


  »Ich bin das einzige Wesen, das EVOLO hierher, nach
  Galaut, geschickt hat. Ich…«


  »Zu welchem verdammten Zweck?« fluchte der
  Bauchaufschneider.


  »Ich habe nur wenig Zeit zur
  Verfügung…«


  »Was willst du? Warum hast du die MASCAREN
  hierhergeholt?« brüllte Dennenhor.


  Die Roboter feuerten ununterbrochen auf die Gestalt des Daila.
  Keiner der Energiestrahlen traf die holografische Projektion. In
  der riesigen Halle breitete sich wieder der dröhnende
  Lärm der Energiewaffen aus.


  »EVOLO ruht!« war die verwirrende Antwort.


  »Was bedeutet das?«


  »EVOLO wartet.«


  Noch immer leitete Dharys die Energien, die ihm aus den Waffen
  von mindestens fünfzehn Robotern entgegenschlugen, auf
  psionische Weise von sich ab. Das Bild zitterte und schwankte,
  und an vielen Stellen brannte und rauchte der Bodenbelag.


  »Worauf wartet EVOLO?« schrie Fartuloon durch den
  höllischen Lärm.


  »Auf die Einlösung des Versprechens!«


  »Welches Versprechen?« rief Inua.


  »Fartuloon versprach, EVOLO bei dessen endgültiger
  Stabilisierung zu helfen.«


  »Das fällt mir im gegenwärtigen Stadium der
  Entwicklung spielend leicht, wie du dir vorstellen kannst!«
  gab Fartuloon zurück, kochend vor Zorn.


  »Darauf kann EVOLO keine Rücksicht
  nehmen!«


  »Was hast du mit Perfax zu tun?«


  »Kein Kommentar… später!«


  »Sorge dafür, daß wir möglichst bald von
  hier verschwinden können, du schauerlicher Bote des
  Unbegreiflichen!« schrie der Bauchaufschneider. »So
  unendlich komisch ist das alles nicht.«


  Dharys verschwand mit überraschender Plötzlichkeit.
  Er schien teleportiert zu haben. Sekundenlang hallte der
  Lärm der Energieprojektoren noch durch den riesigen Raum,
  dann hörten die Maschinen auf zu schießen. Aber noch
  immer bewegte sich die Glocke aus Energie und trieb die
  Gefangenen in eine vorbestimmte Richtung.


  »Ich verstehe nichts mehr!« ächzte
  Dennenhor.


  »Tröste dich«, gab Fartuloon zurück.
  »Mir geht es nicht viel besser.«


  In die Stille, die eine Art Erholung bedeutete, mischten sich
  plötzlich seltsame Laute. Musik? dachte Fartuloon.


  Es waren triumphale Klänge, irgendeine Mischung aus
  Trommeln, Fanfaren und ähnlichen Instrumenten. Die
  Klänge kamen aus allen Richtungen und ließen die
  Pfeiler der Halle erbeben. Was dieses fremdartige Getöse mit
  EVOLOS dringendem Wunsch, ihm bei seiner Stabilisierung helfen zu
  müssen, zu tun hatte, war völlig
  unverständlich.


  Ebenso rätselhaft, kurios und schwer verständlich
  waren die darauf folgenden Aktionen.


  Die gewaltige Menge der Beleuchtungskörper verdoppelte
  oder vervielfachte ihre Leuchtstärke.


  Der gigantische Saal wurde strahlend hell.


  Scheinwerfer schalteten sich ein und richteten ihre
  Lichtbündel auf den Ausgang. Dort erschien ein Wesen, das
  wie ein Galauter aussah, aber ebenso wenig stabil und wesenhaft
  wirkte wie eben Dharys.


  Die galautischen Partisanen schrien wie aus einer Kehle:


  »Das ist Perfax! Kein Zweifel.«


  Noch immer gingen sie langsam auf den Ausgang zu, weil die
  Energieglocke sie dazu zwang.


  Perfax erschien zunächst ebenso halb durchsichtig wie der
  EVOLO-Dharys. Seine Gestalt war weitaus größer als die
  eines großgewachsenen Galauters. Vom Standort der
  Raumfahrer sah es aus, als sei er dreimal so groß und viel
  wuchtiger gebaut.


  Der legendäre Herrscher kam auf die Gefangenen zu. Die
  Roboter stellten nicht nur ihr Feuer ein, sondern bildeten zwei
  Reihen, die sich langsam an die Seitenwände der Halle
  zurückzogen.


  Der Bauchaufschneider hatte genug gesehen und erlebt. Er
  entschloß sich, jetzt einzugreifen.


  »Hört zu!« sagte er. »Ich werde mich um
  diese Kunstfigur kümmern. Auf meine Weise.


  Sobald ihr frei seid, zieht ihr euch zurück. Dennenhor,
  Inua! Bringt sie zur Höhle, von der aus wir losgeflogen
  sind. Wir treffen uns alle bei der MASCAREN. Funkt die anderen an
  – es muß schnell gehen. Kümmert euch nicht um
  mich.«


  »Aber…«, begann die Ligridin. Fartuloon
  winkte kurz ab und sagte:


  »Tut, was ich sage. Laßt euch von den Brüdern
  der Freiheit helfen.«


  »In Ordnung.«


  Fartuloon nahm die Hochenergiewaffe in die Linke, sondierte
  die Umgebung und zog das Skarg mit einem schnellen Ruck aus der
  Scheide. Unvermindert dröhnend begleitete die Musik das
  Näherkommen des Diktators. Seine Gestalt veränderte
  sich nicht; er war allein und strahlte tatsächlich so etwas
  wie einsame, massige Majestät aus.


  Mit drei Schritten war Fartuloon an der Energieglocke,
  konzentrierte sich aufsein Schwert und setzte die Spitze an die
  schlierentrübe Energiewandung. Ein Riß bildete sich,
  klaffte mit glatten Rändern auseinander und erweiterte sich
  zu einem nahezu runden Loch.


  »Schnell! Hinaus mit euch allen!« rief Fartuloon
  und sprang als erster durch die Öffnung. Seine Waffe
  dröhnte zweimal auf. Blendende Glutstrahlen trafen die
  nächststehenden Traykon-Robots und verwandelten deren
  Körper in glühendes Metall und schwelende
  Kunststoffteile.


  »Paß auf dich auf, Fartuloon!« rief ihm Inua
  nach. Er hörte es, gab aber keine Antwort.


  Er rannte auf den exotischen Galauter los. Die Roboter
  kümmerten sich nicht um die beiden zerstörten Exemplare
  und bewegten sich kaum, als der Bauchaufschneider dem Diktator
  entgegenrannte. Die Musik wurde eine Spur leiser. Die Rebellen
  und die Raumfahrer versuchten, an den Robotern vorbeizukommen und
  lieferten sich im Schutz ihrer Abwehrfelder mit den Maschinen
  schwere Gefechte.


  Zuerst feuerte Fartuloon aus einer Entfernung von weniger als
  dreißig Metern auf Perfax.


  Rund um den Diktator entstand eine Flammenhölle.


  »Wieder einmal psionische Schirmfelder!« murmelte
  der Bauchaufschneider und stürzte sich wütend weiter
  vorwärts. Der Diktator blieb unversehrt; die Energie wurde
  abgeleitet und zeigte die charakteristischen Muster der
  psionischen Einwirkung.


  Der Diktator nahm die Herausforderung an. Fartuloon hatte
  nichts anderes erwartet: die psionischen Waffen waren
  vergleichsweise energiearm und für ihn unschädlich.


  Mit einem Seitenblick sah er, daß seine Freunde in
  kleinen Gruppen aus dem Saal flüchteten. Gegen das Feuer der
  Roboter schützten sie die Energieschirme der Raumfahrer.


  Wieder traf ein funkelnder Energiestrahl seinen eigenen
  Abwehrschirm. Der Lärm nahm zu; auch von draußen waren
  dumpfe Detonationen zu hören. Von der Decke der Halle
  rieselten in breiten Bahnen Staub und Gesteinsmehl herunter.


  »Wer bist du wirklich?« schrie Fartuloon und
  parierte den nächsten Energieschuß mit der Breitseite
  des Skarg. Gleichzeitig versuchte er, mit gezielten Schüssen
  Perfax in die Ecke der Halle zu treiben.


  Die Galauter, die sich im Korridor befanden, warfen immer
  wieder Blicke über die Schultern. Fartuloon zweifelte nicht
  daran, daß es in diesem Thronsaal genügend Linsen und
  Kameraaugen gab, die das Geschehen nach draußen
  übertrugen. Es würde für zusätzliche Panik
  sorgen, die weit über die Grenzen von Kulator hinaus ihre
  Folgen hatte.


  »Ich bin Perfax! Ich werde euch wieder gefangennehmen
  und einem gerechten Schicksal zuführen«, erwiderte der
  falsche Galauter mit heller, durchdringender Stimme.


  »Du hast dir zuviel vorgenommen«, antwortete
  Fartuloon und kämpfte sich Schritt um Schritt vorwärts.
  Das Skarg ließ ihn auch jetzt nicht im Stich. Aber die
  Flammen und die unzähligen Glutnester verströmten Hitze
  und einen Gestank, der den Atem raubte und den Bauchaufschneider
  husten ließ. Der Sog wirbelte Rauch und Flammen aus den
  geborstenen Fenstern unterhalb der Decke hinaus, und aus
  Löscheinrichtungen stürzten Wasserstrahlen und ein
  gelbes Pulver herunter. Die Sicht wurde immer schlechter, und die
  Atemluft wurde knapp.


  Durch einen Hagel aus psionischen Strahlen, durch das grelle
  Wetterleuchten der Energie auf seinem Schutzschirm, durch Dampf
  und Rauch drang Fartuloon weiter auf den Fremden ein.


  Er wußte noch immer nicht, was er von Perfax halten
  sollte. Daß es sich auf keinen Fall um einen Galauter
  handelte, war ihm klar. Als sich die Wolke aus Dampf und
  Löschsubstanz zufällig zerteilte, standen sich die
  beiden Gegner unmittelbar gegenüber.


  Die Umrisse des Galauters waren zerflossen.


  Jetzt sah er wieder wie ein Daila aus, in den nächsten
  Sekunden schien er zu einem Kaytaber werden zu wollen. Seine
  Körpermasse blieb halbtransparent. Durch ihn hindurch
  blickte Fartuloon in das brennende Chaos ringsherum.


  Er warf sich nach vorn und führte das Skarg wie ein
  Florett.


  Die Spitze der Waffe durchstach sämtliche Schirme und
  berührte das Wesen an der Schulter.


  Die Gestaltveränderungen hörten ruckartig auf. Die
  Masse färbte sich schwarz wie Basalt. Ein
  markerschütterndes Knirschen war zu hören.


  Fartuloon stach ein zweites Mal zu.


  Die Spitze des Schwertes drang tief in die nur scheinbar
  steinharte Substanz ein.


  Perfax löste sich auf.


  Lautlos, ohne eine sichtbare Reaktion oder gar eine Spur der
  Gegenwehr fingen die Umrisse an, weicher zu werden und zu
  fließen. Teile des Körpers tropften schwer zu Boden
  und zerliefen dort zu einer Masse, die ölig zu glänzen
  und gallertartig zu zerfließen anfing. Langsam zog
  Fartuloon das Skarg aus dem Klumpen, der jene Ähnlichkeit
  mit irgendeiner der zwischenzeitlich angenommenen Wechselformen
  verloren hatte und jetzt in sich zusammensank.


  »Und was bleibt übrig von deiner ganzen
  Schönheit?« murmelte der Bauchaufschneider, hob das
  Skarg, als wolle er die breite Schneide küssen, dann rannte
  er, ohne sich umzusehen, aus der Halle hinaus und seinen Freunden
  nach. Das Skarg verschwand in der Scheide.


  Die Wachroboter, die noch übrig waren, erstarrten. Sie
  hatten keine Führung mehr und erhielten keine Befehle.


  Der Bauchaufschneider fand den Weg zurück ohne
  Schwierigkeiten. Er war sicher, Perfax besiegt und ausgeschaltet
  zu haben. Aber der wahren Identität dieses Wesens war er
  nicht auf die Spur gekommen.


  »War es nun ein EVOLO-Brocken? Undenkbar!«
  murmelte er. EVOLO würde wollen, daß er sein
  Versprechen hielt. Er würde ihn nicht umbringen wollen und
  hatte es nicht nötig, derartige Umstände, wie es die
  Entführung der MASCAREN war, in Szene zu setzen.


  Daila, Kaytaber, Galauter – warum der Gestaltwandel?


  Als Fartuloon den ersten Ausgang sah, rannte er hinaus und
  holte erst einmal tief Luft. Überall in der Stadt wurde
  gekämpft. Aus der Luft hörte er die
  Motorengeräusche großer Flugzeuge.


  Fartuloon schloß den Raumanzug, schaltete Schutzfeld und
  Antigravanlage ein und verschwand im Nebel und Rauch. Noch immer
  herrschte das Dunkel der Nacht. Während er versuchte, das
  Höhlenversteck zu erreichen, funkte er unentwegt auf der
  abgesprochenen Frequenz und gab seine Erlebnisse an seine
  Kameraden weiter.


  Er schloß, schon in der Nähe der ersten
  großen Hügel, mit den Worten:


  »Unser Treffpunkt ist die MASCAREN. Ich hoffe, wir sind
  vollzählig an Ort und Stelle.«


  »Verstanden«, quäkte es aus den
  Helmlautsprechern.


  Aber die geglückte Flucht aus dem Diktatorenpalast war
  nur der erste Schritt eines langen, gefahrvollen
  Rückwegs.


  Auf diesem Kontinent des Farbnebel-Planeten war der Krieg
  ausgebrochen.


  



  7.


  Die Hauptstadt im Staat Kulator befand sich in hellem Aufruhr.
  An jeder strategisch wichtigen Ecke wurde gekämpft. Die
  zahllosen Kommandos der Brüder der Freiheit, bunt
  zusammengewürfelt, aber hervorragend ausgerüstet und
  bewaffnet, lieferten den Robotern und den Gardisten aus dem
  Palast einen zähen, verlustreichen Kampf. Der Sender war
  ihnen zuerst in die Hände gefallen, und seit dem ersten
  Schuß in dieser aufregenden Nacht übertrugen Radiofunk
  und Fernsehen ununterbrochen die Bilder und Kommentare der
  Ereignisse.


  Daß die Raumfahrer an der Seite der Brüder
  gekämpft hatten, hob die Entscheidung auf eine höhere
  Ebene. Zwar war ständig von Kommandant Fartuloon und seinen
  Kriegern die Rede, aber sie waren nur in Ausschnitten der
  Kampfszenen zu sehen.


  General Darshed hatte seine Truppen rund um Tranq in
  höchste Alarmbereitschaft versetzt.


  Ständig starteten und landeten Flugmaschinen auf dem
  Flughafen, an dessen Rand das Raumschiff stand, in
  undurchdringliche Energieschirme gehüllt.


  Erst am Tag würden die Planetarier genauer sehen
  können, was die kriegerische Auseinandersetzung in der Nacht
  angerichtet hatte.


  Fartuloon schwebte allein durch die Dunkelheit. Auf den
  Flanken der Berge lag diffuses Sternenlicht. Der
  Bauchaufschneider flog mit höchster Geschwindigkeit, aber es
  war für ihn leicht, seinen Weg zu finden. Er erkannte
  Geländemerkmale wieder und wußte, daß er sich
  nicht verirrt hatte.


  Er konnte in Ruhe über alles nachdenken. Hin und wieder
  hatte er Funkkontakt mit einer der Gruppen.


  Fliedo und Klaspu befanden sich bereits auf dem Flughafen und
  warteten auf Fartuloon. Andere Teams, in Zusammenarbeit mit
  Soldaten des Generals, versuchten, aus unterschiedlichen
  Richtungen wieder zurück nach Tranq zu gelangen.


  Diese Versuche stellten ein Risiko dar.


  Über dem Gebirge, im Augenblick noch einige Dutzend
  Kilometer rechts von Fartuloons Flugweg, lieferten sich Flugzeuge
  einen Luftkampf. Der Nebel, der zwischen den Gipfeln hing und in
  die Täler hinunterglitt, versteckte auch immer wieder die
  einsame Gestalt, die wie ein seltsamer Vogel entlang der
  Schroffen und Klüfte entlangsegelte, schwarz und in einen
  schwach funkelnden Schutzschirm von Kugelgestalt
  gehüllt.


  Triebwerke heulten überlastet, und Echos verwandelten
  sich zwischen den Bergen in gellende und donnernde Laute.


  Raketen, die lange Feuerspuren und weißen Rauch hinter
  sich herschleppten, rasten heulend durch die Finsternis. Grelle
  Detonationen ließen das Licht zuckend über die leblose
  Bergwelt funkeln. Dazwischen waren immer wieder die langen
  Feuerstöße von Bordwaffen zu hören.


  Aus Tragflüglern, die aus Felsspalten auftauchten,
  zuckten Scheinwerferstrahlen hierhin und dorthin.


  Kleine Flugmaschinen kurvten in abenteuerlichen Manövern
  durch die Luft, feuerten und warfen Bomben ab, drehten wieder in
  andere Richtungen und versuchten, den Geschossen zu entkommen.
  Wenn sich Fartuloon vorstellte, daß die Kampfmaschinen
  weder Schutzschirme noch computergestützte Bordsysteme
  besaßen, empfand er Hochachtung vor den Piloten und
  Bordschützen.


  Er beeilte sich, aus dem Einflußbereich der Kämpfe
  möglichst bald hinauszukommen. Immer wieder schlugen
  verirrte Projektile in seinen Schutzschirm und detonierten mit
  lästigem Geräusch und blendendem Licht.


  »General Darshed wird eine unruhige Nacht haben«,
  murmelte er und sah die ersten hohen Bäume aus dem Nebel
  hervorstechen. Nur noch wenige Minuten Flugzeit bis zum Ziel.


  »Hier Fartuloon«, meldete er sich.
  »Inua?«


  Die Pseudo-Ligridin antwortete mit deutlicher Erleichterung in
  der Stimme.


  »Endlich. Wir warten schon ungeduldig. Wir sind
  abfahrtbereit!«


  »Nicht losfahren, bevor ich nicht einen kräftigen
  Schluck zu trinken…«


  Dennenhors Lachen unterbrach ihn.


  »Keine Sorge. Alles steht bereit.«


  »Fein. Ihr wißt, daß Fliedo uns am Schiff
  erwartet? Und daß wir vermutlich mitten in die Wirren eines
  Krieges hineingeraten werden?«


  »Wir haben es mit den Galautern besprochen.«


  Erst am tiefsten Grund der Schlucht riskierte es der
  Bauchaufschneider, den Projektor auszuschalten und den
  Handscheinwerfer vom Gürtel loszuklinken. Mit dem
  breitgefächerten Strahl suchte er sich den Weg zwischen
  wenigen Nebelfetzen und schwer herunterhängenden,
  tauglänzenden Zweigen. Aus dem Höhleneingang blinkte
  ein rotes Licht. Er kurvte hinunter, landete auf beiden
  Füßen und stieß einen Laut der Zufriedenheit
  aus.


  Dann klappte er den Raumhelm nach hinten.


  »Harte Zeiten brechen an«, sagte er zu den
  Galauter-Soldaten. »Weiß man schon, was im Palast los
  war?«


  Er nahm einen riesigen Becher entgegen und zeigte auf den
  Partisanen.


  »Wir haben alles abgesprochen, was wichtig war«,
  wurde Fartuloon beruhigt. »Wir kennen auch den
  augenblicklichen Stand der verschiedenen Kampfhandlungen. Sie
  richten sich hauptsächlich gegen die Kulatoren.«


  »So wenig angenehm das ist«, rief Fartuloon
  zwischen zwei tiefen Schlucken, »es erleichtert es uns
  vermutlich, schnell und ohne Ärger zum Schiff zu
  kommen.«


  »Wir sehen es nicht anders«, brummte einer der
  Soldaten.


  Das schwere Fahrzeug stand mit laufender Maschine im
  Höhlenausgang. Sämtliche Einrichtungen, die hier nicht
  mehr gebraucht wurden, hatten die Pioniere sorgsam verstaut.
  Nacheinander kletterten die Raumfahrer in die Kabine; Fartuloon
  öffnete seinen Raumanzug, damit er es bequemer hatte.


  »Wir können losfahren!« sagte er
  gähnend. »Ich überlege mir noch, ob ich nicht
  nach einigen Stunden erholsamen Schlafes vorausfliegen
  soll.«


  »Nur, weil Fliedo wartet?«


  »Nicht nur. Weil ich glaube, daß wir unser lahmes
  Schiffchen wieder klarmachen können.«


  Der Bauchaufschneider klappte seinen Sitz flach nach hinten,
  schnallte sich an und war eingeschlafen, noch ehe der Wagen die
  ersten fünfhundert Meter zurückgelegt hatte.


   


  *


   


  Der Landstrich, durch den das Fahrzeug mit
  höchstmöglicher Geschwindigkeit gesteuert wurde, lag
  abseits aller strategischen Wege. Nur hin und wieder rasten in
  geringer Höhe Flugzeuge über den Wagen hinweg; sie
  waren zu schnell, das Ziel war zu klein, um als wichtig gelten zu
  können.


  Nach drei Stunden schlaglochreicher Fahrt wachte Fartuloon auf
  und wirkte erholt, als habe er einen halben Tag in schwellenden
  Daunenpolstern verbracht.


  »Schon hell geworden?« fragte er und
  blinzelte.


  Seit reichlich einer Stunde fuhren sie durch den Nebel, der
  ständig mehr leuchtete und eine größere
  Farbenvielfalt zeigte.


  »Ich glaube, ich werde es riskieren!« meinte der
  Bauchaufschneider, nachdem er sich orientiert hatte.
  »Ereignisse haben es oft an sich, daß sie sich
  überstürzen.«


  Am Rand der nächsten Lichtung hielt der Fahrer den Wagen
  an. Inua und Fartuloon kletterten hinaus und ließen sich
  helfen. Minuten später schwebten sie senkrecht aus dem Nebel
  hinaus, blickten auf die Kompaßanzeigen und schwebten in
  die Richtung, die der Bauchaufschneider bestimmte.


  Weit voraus sahen sie mühelos die Stadt; an mindestens
  einem Dutzend Stellen waren Brände ausgebrochen.


  Die Nebelschicht ließ die schräg davonsteigenden
  Rauchsäulen durch.


  »Hoffentlich sind keine wichtigen Einrichtungen
  getroffen worden«, sagte Inua über Funk. Sie schwebte
  weit vornübergebeugt rechts neben dem Bauchaufschneider und
  suchte den Horizont ab.


  »Das ist Sache der Galauter«, erwiderte Fartuloon
  ernst. »Wir können ihnen kaum helfen. Wir kümmern
  uns um die MASCAREN.«


  »Du willst versuchen, mit dem Skarg einzudringen, nicht
  wahr? Es öffnet die Schirme!«


  »So ist es.«


  Beide hatten sie die Lage des Flughafens ausgemacht und rasten
  in einem Bogen heran. Sie versuchten, das Stadtgebiet weit zu
  umgehen, um nicht in die Kämpfe hineingezogen zu werden.
  Aber es schien schwerer zu sein, als sie dachten.


  »Warum hast du das Skarg nicht eingesetzt, bevor wir
  geflüchtet sind?« fragte die Pseudo-Ligridin.
  Fartuloon deutete auf zwei kleine, gepanzerte Tragflügler,
  die übergangslos aus dem Nebel hervorschossen und direkten
  Kurs auf die Raumfahrer nahmen.


  »Es wird ernst. Ziele auf den großen
  Horizontalrotor.«


  »Verstanden.«


  Sie trennten sich und schlugen einen Kurs ein, der sich in
  unregelmäßigen Kurven schlängelte. Die Piloten
  der wendigen Fluggeräte waren ausgezeichnet, sie folgten den
  Raumfahrern ohne viel Mühe und feuerten immer wieder kurze
  Feuergarben ab. Die Projektile schlugen in die Schutzschirme.
  Fartuloon rief:


  »Weil wir innerhalb des Schiffes auch nicht
  weitergekommen wären. Von Perfax wußte ich
  natürlich nichts.«


  Mitten in der Antwort feuerte Fartuloon. Im Schaft des
  Tragflügels schlug die Energie ein und wirbelte kleine
  Metallteile in alle Richtungen. Augenblicklich entstanden Flammen
  und Rauch, und die Maschine schien in der Luft gegen ein
  unsichtbares Hindernis gestoßen zu sein.


  Mit rasend schnell rotierender Horizontalschraube versank sie
  im leuchtenden Nebel.


  »Perfax, so sehe ich es jetzt«, ertönte die
  Stimme des Bauchaufschneiders in Inuas Raumanzuglautsprechern,
  »sollte irgendeine Ablenkung darstellen. Er war eigentlich
  überflüssig. Wahrscheinlich ist der ursprüngliche
  Perfax getötet worden.«


  Jetzt schoß auch Inua. Weit geradeaus sahen sie den
  aufragenden Turm des Flughafens mit seinem Antennensystem. Das
  Raumschiff versteckte sich noch in der farbenschillernden
  Flut.


  Der zweite Schuß traf den heranratternden
  Tragflügler zwischen Kanzel und Hinterteil. Auch dort
  brannte die Konstruktion sofort. Der Pilot ließ die
  Maschine sofort absinken und rettete sich in einer
  Abwärtskurve.


  »Überdies hat mir Fliedo versichert, daß er
  meint, er wisse, wo die Störung zu lokalisieren
  sei.«


  »Hoffentlich irrt er nicht.«


  Tranq schien nicht mehr angegriffen zu werden. Offensichtlich
  hatten die beiden Piloten die Raumfahrer als gegnerische
  Späher des Nachbarlands identifiziert.


  Fartuloon und Inua stabilisierten wieder ihren Kurs, flogen
  Seite an Seite und landeten dicht neben dem Raumschiff.


  Hier hatte General Darshed sich um die Raumfahrer ernsthafte
  Sorgen gemacht. Auf einen Blick war zu sehen, daß die
  Galauter versuchten, es den zurückgekehrten Fremden so
  bequem und sicher wie möglich zu machen. Zelte waren
  aufgeschlagen, zwei Radargeräte standen da und drehten
  langsam ihre Parabolantennen, daneben reckten sich die schlanken
  Führungsrohre von Raketenwerfern in den Nebel. An die
  fünfzehn Fahrzeuge, teils auf Rädern, teils auf
  Gleisketten, bildeten einen schützenden Halbkreis. Das
  Schiff stand unverändert an derselben Stelle. Die
  Landeteller waren ein wenig tiefer eingesunken.


  »Aber die Schirme sind noch unversehrt und, wie wir
  wissen, teuflisch stabil!« sagte Fartuloon und ging auf den
  Eingang des Zeltes zu. Er ließ sich aus dem Raumanzug
  helfen und fragte nach der Anzahl der Raumfahrer.


  Dennenhor fehlte noch, fünf Daila hatten ihre Positionen
  durchgegeben und würden bald hier eintreffen.


  »Niemand verletzt? Kein Todesfall?«


  »Glücklicherweise nicht.«


  »Dann wollen wir versuchen, wieder das Kommando
  über die MASCAREN zu bekommen.«


  Fartuloon und Fliedo verließen das Zelt und gingen auf
  die Flanke des Raumschiffs zu. Sie blieben vor den Schutzschirmen
  in Höhe der offenen Schleuse stehen. Fartuloon stemmte die
  Fäuste in die Seiten und schüttelte seinen kahlen
  Schädel.


  »Ich wäre der fröhlichste Kommandant auf
  diesem Planeten«, sagte er grimmig, »wenn ich auch
  nur ahnen würde, wozu all das gut sein soll. Fangen wir
  an.«


  Langsam zog er die alte Waffe aus der Scheide. Fliedo trat
  einen Schritt zur Seite. Sämtliche Raumfahrer und fast alle
  Galauter sahen zu, wie der Bauchaufschneider langsam auf die
  Schirme zuging und das Schwert hob. Mit der Spitze deutete er auf
  die gekrümmte Fläche, die sich wie schwach
  gefärbtes Glas vor ihm ausbreitete. Seine Bewegungen
  schienen eine kultische Handlung anzudeuten.


  Fartuloon entsann sich nicht mehr, wie oft ihm das Skarg schon
  in solchen und anderen Lagen geholfen hatte. Er hoffte nur,
  daß es auch jetzt wieder gelingen möge.


  Die Schwertspitze berührte ein Segment des
  Abwehrschirms.


  In diesem Augenblick lösten sich die Schirmfelder
  auf.


  Es gab nur ein schwaches, seufzendes Geräusch in der
  Luft, dann jubelten die Raumfahrer auf.


  »Endlich! Geschafft!« stöhnte der
  Bauchaufschneider. Fliedo rannte bereits die Gangway hinauf und
  verschwand im Schiff.


  »Ich versteh’s noch immer nicht«,
  flüsterte Fartuloon, zuckte seine breiten Schultern, schob
  das Schwert zurück und folgte dem Ikuser. Hinter ihnen
  überlegten die Crew-Mitglieder, ob sie gleich ins Schiff
  zurückgehen oder noch warten sollten.


  Inua hob ihre Ausrüstung auf, legte sie über die
  Schulter und folgte dem Bauchaufschneider.


   


  *


   


  Der Kommandant hatte nicht erwartet, daß sich im Innern
  der MASCAREN etwas verändert hatte. Er sah seine
  Überlegungen bestätigt: Die Luft zirkulierte, die
  Beleuchtung brannte, die Türen öffneten und schlossen
  sich, und sein erster Weg führte in die Kommandozentrale.
  Neugierig sah er sich um. Seine Blicke gingen über die Pulte
  und Bildschirme und über die unzähligen Kontrollfelder,
  Leuchtanzeigen und Monitoren.


  Durch die großen Frontscheiben schaute er hinaus zu den
  Zelten und Fahrzeugen. Auch die anderen Bildschirme zeigten die
  zu erwartenden Ansichten.


  »Das verstehe, wer will. Irgendwann werde ich es wohl
  begreifen«, sagte sich der Kommandant und registrierte,
  daß sich seine Leute mitsamt den Raumanzügen, Waffen
  und Flugaggregaten zum Wiederinbesitznehmen des Schiffs
  bereitmachten. Einige unterhielten sich lebhaft gestikulierend
  mit den Galautern.


  Die vielen Pulte und Schaltstellen der MASCAREN wirkten, als
  wäre das Schiff technisch in der Lage, zu starten und
  wegzufliegen. Fartuloon schüttelte den Kopf und schleppte
  seinen Anzug in seine Kabine.


  Der Interkom summte.


  Fartuloon zuckte zusammen, war mit einem Sprung am Gerät
  und sah auf dem Monitor seinen Bordingenieur.


  »Kommandant! Sofort! Zum Hauptenergiesystem. Ich habe
  einen Fremden entdeckt… einen Ikuser.«


  »Ich komme!« rief Fartuloon und rannte los. Er
  schwang sich in den Abwärtsschacht und verließ ihn
  eine Ebene tiefer. Im gedämpften Licht des Maschinenraums
  mit seinen unzähligen Blöcken, Verbindungen und
  Verkleidungen sah er Fliedo, der seinerseits weiter in die Tiefe
  des Raumes deutete. Dort stand… ein Calurier!


  Fartuloon senkte die Waffe und sagte unsicher:


  »Was siehst du, Fliedo?«


  »Einen von meinem Volk. Heuser. Er nennt sich Collar
  Sayum.«


  Der Bauchaufschneider schüttelte sich.


  »Ich sehe einen Calurier«, sagte er dumpf.
  »Ich bin der Kommandant. Wer bist du?«


  Dieser Fremde war weder halbtransparent noch eine
  holografische Vision. Seine Umrisse veränderten sich nicht
  im geringsten; er wirkte so stabil wie ein lebendes Wesen.


  »Jeder sieht, was er sehen will, oder besser, zu sehen
  glauben will«, versuchte Fartuloon eine Erklärung.


  »So ist es«, entgegnete der Fremde. Er stand
  zwischen den beiden Energiewandlern und berührte die
  Verkleidungen mit den gespreizten Fingern seiner Hände.


  Wenn Inua hierherkam, würde sie einen Ligriden, Dennenhor
  aber würde einen Zgmahkonen zu sehen glauben, die anderen
  einen Daila. Fartuloon begann sich zu fürchten.


  »Du bist ein Teil von EVOLO? So etwas wie ein Gesandter,
  ein Saboteur, der uns in den Wahnsinn treiben soll?«


  »Ich mache kein Geheimnis daraus, wer ich bin«,
  erwiderte der Fremde. Er war souverän und schien seine Macht
  auskosten zu wollen. »Collar Sayum ist das Drittel eines
  Psionischen Pakets von EVOLO.«


  Fartuloon schluckte und verstand noch immer nur
  Bruchstücke. Aber er besaß die Gabe, durch gezielte
  und provozierende Fragen sein Gegenüber zum Sprechen zu
  bringen. Stellte er hundert weitere Fragen, bekam er
  möglicherweise hundert Antworten und somit einen klaren
  Begriff dessen, was wirklich vorgefallen war.


  »Ich verstehe nur, daß du uns von einer Gefahr in
  die andere gewirbelt hast!«


  Sayum winkte ab und lehnte sich bequem gegen einen Teil der
  Registerbank.


  »In Wirklichkeit bin ich ein Drittel eines Wesens, das
  Pzankur genannt wird. Das begabteste Drittel,
  selbstverständlich.«


  »Selbstverständlich jenes Drittel mit dem
  stabilsten Selbstbewußtsein«, gab Fartuloon
  zurück. Fassungslos schweigend verfolgte der Ikuser die
  Unterhaltung mit. »Du bist in Wirklichkeit ein Wesen, das
  jedem ein anderes hypnotisches Bild vorgaukelt.«


  »Ich komme euren Ansprüchen entgegen. Leider konnte
  ich erst jetzt eingreifen.«


  Undeutlich waren die Geräusche und die Unterhaltungen der
  Besatzungsmitglieder zu hören. Schotte öffneten und
  schlossen sich.


  »Was hast du mit uns vor?« fragte der Ikuser mit
  gepreßter Stimme.


  »Die MASCAREN habe ich voll im Griff«, lautete die
  Antwort.


  »So sieht es aus«, bemerkte Fartuloon bitter.
  »Und an dem Krieg, den ein falscher Perfax ausgelöst
  hat, bist du auch schuld?«


  »Perfax war ein unfertiger Helfer, nicht mehr«,
  gab der Fremde bereitwillig zur Antwort. »Er sollte
  eigentlich meine Aufgabe übernehmen und das Schiff
  kontrollieren. Aber es gelang ihm nicht. Immerhin schaffte er es,
  dich und euch alle genügend lange aufzuhalten, bis ich
  eingreifen konnte.«


  Fartuloon bezwang seinen Grimm und zwang sich zur Ruhe.


  »Du, ein Drittel eines Wesens, bist offensichtlich
  unabhängig von EVOLO?«


  »Erstaunlich, wie nahe du der Wahrheit
  kommst.«


  »Dieses Pzankur-Wesen kann sich nur in drei Wesenheiten
  zerteilen. Ich erinnere mich, so etwas schon einmal gehört
  zu haben…«, meinte der Bauchaufschneider mehr zu
  sich selbst. Zwar befanden sie sich mittlerweile wieder alle
  – hoffentlich! – in der MASCAREN, aber dieser Flug,
  das wußte er mit der Gewißheit eines
  vielgeprüften Caluriers, würde ein schlimmes Ende
  nehmen.


  »Richtig. Was für dich bedeutet, daß jener
  Perfax-Pzankur der Urheber eurer ersten Probleme war.«


  »Die drei Teile hielten sich an drei verschiedenen Orten
  auf?«


  »Natürlich.«


  Fartuloon fragte:


  »Was hast du jetzt vor? Was geschieht mit
  euch?«


  Kühl und selbstsicher gab dieses Wesen zur Antwort:


  »Das, was oft versucht wurde und niemals wirklich zum
  Erfolg führte. Die Mannschaft der MASCAREN wird in die
  Gefangenschaft gebracht. Unter geradezu luxuriösen
  Umständen. Ihr könnt euch frei bewegen, das Schiff
  starten, in den Weltraum und in eine Linearetappe
  bringen.«


  Fartuloon winkte seinem Bordingenieur und stellte bang eine
  Frage.


  »Das Ziel aber bestimmst du.«


  »Mit dem Recht des Stärkeren.«


  Der Bauchaufschneider schöpfte neue Hoffnung. Es war
  nicht viel, nur ein Hoffnungsschimmer. Aber wenn die MASCAREN
  einmal im Weltraum war, würde sich die Lage schnell
  ändern können. Es gab immer noch eine Möglichkeit,
  zu überleben.


  »Hör zu, Fliedo«, sagte Fartuloon offen,
  »sage Jox und Gero, sie sollen das Schiff starten. Vorher
  mußt du dich vergewissern, daß deine Kameraden alle
  an Bord sind. Wenn nicht, warten und funken.«


  Fliedo senkte seinen pelzlosen Kopf und erwiderte:


  »Mache ich. In Ordnung, Kommandant.«


  »Danke.«


  Das letzte Wort hatte Fliedo scharf betont. Er hatte also
  verstanden und teilte Fartuloons Einschätzung des Dilemmas.
  Der Ikuser verließ den Raum und schwebte in die
  Kommandozentrale.


  »Wir sind unter uns, falscher Calurier«, bemerkte
  Fartuloon voller Bitterkeit. »Du und ich wissen, daß
  es sinnlos von mir wäre, dich bekämpfen zu
  wollen.«


  Pzankur erwiderte:


  »Diese Bemerkung spricht für deine Klugheit,
  Kommandant. Ich weiß, daß deine Leute vollzählig
  sind. Die MASCAREN soll den Planeten verlassen.«


  Und die Galauter haben sich von unserer Hilfe soviel für
  ihre Entwicklung versprochen! dachte der Bauchaufschneider und
  nickte. Er ging in die Zentrale, setzte sich in seinen gewohnten
  Sessel und gab das Startkommando.


  Die Schleusentüren schlossen sich. Leise Kommandos
  ertönten. Der Bordrechner arbeitete mit der gewohnten
  Schnelligkeit. Draußen erkannten die fassungslosen
  Galauter, daß das fremde Raumschiff startete, sich in den
  Schutz seiner Schirme hüllte und die Landeteller einzog.


  Es war ein völlig normaler Start.


  Bis auf die Anwesenheit dieses unbegreiflich mächtigen
  Wesens. Gero Vondohmen fragte, als das Schiff im schnellen
  Steigflug durch die Lufthülle des Planeten raste:


  »Welches Ziel soll programmiert werden,
  Kommandant?«


  »Selbstverständlich eure Heimat, Gero.
  Aklard.«


  »Verstanden.«


  Die MASCAREN wurde schneller und erreichte den freien
  Weltraum. Dann begann die letzte Linearetappe dieses Flugs. Sie
  alle waren Gefangene; und dennoch hofften sie, daß ein noch
  unvorstellbarerer Zufall sie retten konnte.


  



  8.


  Mit einer Mischung aus Verzweiflung, sinnlosem Trotz und
  kochender Wut erlebten die Raumfahrer mit, wie sie von Pzankur
  beherrscht wurden. Dieses Wesen aß nicht, schlief nicht,
  erschien völlig unberechenbar in irgendeinem Innenraum des
  Schiffs, trug seine sieghafte Überzeugtheit zur Schau und
  zwang die Mannschaft dazu, sich ihrer Lage ständig
  bewußt zu sein.


  Einige Stunden nach Eintreten in die Linearetappe befand sich
  der Fremde in der Kommandozentrale.


  Wenn Fartuloon die Augen öffnete und den Blick auf
  Pzankur richtete, sah er natürlich immer wieder einen
  Calurier.


  Nicht gerade sein Spiegelbild, aber einen Mann unbestimmbaren
  Alters, mit gelben Augen und fingerkurzem Haar, der ihm nicht
  unähnlich sah. Der Bauchaufschneider fühlte sich als
  nutzloseste Person an Bord.


  Fartuloon versuchte, eine uralte Technik anzuwenden; eine
  Dagor-Konzentrationsübung.


  Er hatte genug Zeit. Mehr als genug. Inua, seine Kleine,
  befand sich mit Dennenhor in ihrer oder seiner Kabine und sprach
  mit ihm vermutlich über eine gemeinsame Zukunft.


  Die beiden Verlorenen dieser Galaxis, dachte er und
  führte die vorgeschriebenen Übungen durch, mit denen er
  sich in eine Ebene seines Verstandes begab, die ihn bisher
  verschiedene Dinge klarer hatte sehen lassen. Es war ein
  unsicheres Verfahren. Fartuloon merkte, wie sein Bewußtsein
  zum Teil wich, wie er einzuschlafen schien, wie sich die Dinge zu
  verändern begannen, wenn er sie anblickte.


  Immer mehr konzentrierte er sich, immer enger wurde der
  Ausschnitt seines Gesichtsfelds.


  Wieviel Zeit verstrich, wußte er nicht; eine
  Eigentümlichkeit dieser uralten Übung war, daß
  das Zeitgefühl vorübergehend völlig verlorenging.
  Schließlich riß er sich aus der Versunkenheit und
  schaute in die Richtung der beiden Piloten.


  Dort stand Pzankur.


  NEIN.


  Dort stand nicht ein Calurier oder ein Ikuser, sondern das
  gesamte Doppelpult war verdeckt von einer diffusen, weißen
  Wolke.


  EVOLO!


  Der Bauchaufschneider riskierte es noch dreimal, diese
  Beobachtung zu bestätigen oder das Gegenteil
  herauszufinden.


  Viermal sah er dasselbe Bild. Eine zerfaserte milchige Wolke.
  Es war in Wirklichkeit nicht EVOLO selbst, aber Pzankur war
  unverkennbar und mit Sicherheit ein Teil EVOLOS, stammte von
  EVOLO ab.


  Fartuloon spürte einen Schub starker Müdigkeit, als
  er sich selbst aus der Dagor-Konzentration zurückholte.


  Gegen Pzankur hatte er keine Chance.


  Der Feind, der in der MASCAREN mitflog, war viel zu
  mächtig. Fartuloon sagte sich, daß er wahrscheinlich
  auch den Gefängnisplaneten beim Namen nennen konnte.


  Sollte er sein Wissen schon jetzt preisgeben?


   


  *


   


  Als das Signal ertönte, wandte sich Jox Vondohmen um und
  sagte:


  »Noch sieben Minuten bis zum Ende der
  Linearetappe.«


  »Ich übernehme das Kommando«, erklärte
  Collar Sayum, der plötzlich wieder in der Kommandozentrale
  erschienen war.


  »Ich habe auch nichts anderes erwartet«, sagte
  Fliedo bissig. Klaspu übte sich weiterhin in philosophischer
  Unerschütterlichkeit.


  »Wohin hast du uns gebracht?« fragte der
  Kommandant.


  »Zum Gefängnisplaneten.«


  »Hat diese Welt zufälligerweise einen Namen?«
  knurrte der Bauchaufschneider.


  Die MASCAREN vibrierte in bekannter Weise und verließ
  die Linearetappe. Die Bildschirme erfaßten einen kleinen
  Planeten, der im Licht einer rötlichen Sonne lag, und der
  sich in einer Randzone der Galaxis auf seiner Bahn drehte. Schon
  als die ersten Vergrößerungen sich auf den
  Bildschirmen zu entwickeln begannen, wußte Fartuloon:


  »Es ist Tobly-Skan. Die MASCAREN war schon einmal hier.
  Jetzt wissen wir es endgültig.«


  Der Pilot nahm die Finger von seinen Schaltungen und Reglern.
  Die MASCAREN gehorchte den unfaßbar großen
  Kräften und Möglichkeiten des EVOLO-Wesens.


  Plötzlich meldete sich zur Überraschung aller
  Raumfahrer der Daila-Telepath. Somso Alures stöhnte auf:


  »Ein Durcheinander von Impulsen, Kommandant. Ich kann
  die Bathrer unterscheiden, dann etwas oder jemanden, den ich
  nicht kenne, den ich nicht zu schildern vermag…«


  »Was noch?« fragte Fartuloon erschreckt, ehe sich
  Pzankur einschalten konnte.


  »Es müssen Krelquotten sein, dann dieser
  seltsame… Don Quotte. Chipol! Ja! Er ist es, wirklich. Und
  jemand, der sich als Questror empfindet… jetzt ist der
  Kontakt vorbei.«


  »Schon gut. Danke«, murmelte der
  Bauchaufschneider. »Wir kommen also in gute
  Gesellschaft.«


  Langsam stand er auf, während der Planet auf den Schirmen
  und hinter den transparenten Scheiben deutlicher und
  größer wurde. Das Raumschiff gehorchte den unsichtbar
  ausgeführten Schaltungen des Fremden. Der Pilot hatte
  resigniert, die MASCAREN flog ein einwandfreies
  Landemanöver, das sie in die Äquatorgegend des Planeten
  brachte.


  Ohne daß sich Pzankur um ihn kümmerte, ging
  Fartuloon zurück in seine Kabine. Noch immer steckte der
  Stein in der Außentasche des Raumanzugs. Er holte ihn
  heraus, schob ihn in eine Innentasche des breiten Gürtels
  und umwickelte dann wieder den Griff des Skarg mit einem breiten
  schwarzen Band.


  »Vielleicht…«, flüsterte er und sah
  sich, wie er glaubte, ein letztes Mal in seiner Kabine um. Alles,
  was er zurückließ, war zu ersetzen; es gehörte zu
  den Ausrüstungen, die es in jedem Raumschiff gab.


  Nur eine Ahnung, tröstete er sich selbst, nicht mehr.


  Sämtliche Besatzungsmitglieder standen und saßen in
  der Kommandokanzel. Sie schwiegen und blickten auf die Schirme.
  Erste Wolkenfetzen trieben am Schiff vorbei, dann schwang sich
  die MASCAREN in einem weiten Bogen abwärts. Fartuloon kannte
  die Stationen der Hyptons, aus denen er seinen Freund befreit
  hatte… Atlan? Somso Alures hatte keinen Impuls des
  Arkoniden aufgefangen.


  Oder war es jener andere, der nicht deutbar gewesen war?


  Fartuloon nickte denjenigen Crew-Mitgliedern zu, die ihn
  fragend anschauten. Er war zu müde und zu enttäuscht
  und konnte keinen Optimismus mehr verströmen, nicht einmal
  eine dumme Bemerkung fiel ihm ein.


  Er setzte sich und wartete weiter.


  Pzankur steuerte das Schiff in die letzte Phase des
  Landeanflugs. Die MASCAREN glitt, langsamer werdend, über
  die verschiedenen Geländestrukturen und näherte sich
  einem Punkt, den nur der geheimnisvolle Steuermann zu kennen
  schien.


  Das Schiff wurde stark abgebremst, beschrieb einen immer enger
  werdenden Bogen und senkte sich mit ausfahrenden
  Landestützen auf eine sandige Fläche. Felsen tauchten
  auf, Gebüsch und eine Hangfläche. Es schien ein
  verlassener Teil dieses leeren Planeten zu sein. Nur ein riesiger
  Schwarm Vögel fing an, über dem Schiff zu kreisen.


  Die Maschinen schalteten sich ab.


  Die Schleuse öffnete sich, die Gangway fuhr aus.
  Schaltungen klickten und summten, ohne daß jemand die
  Schalter auch nur ansah.


  »Es ist soweit«, sagte Pzankur ruhig. »Ihr
  verlaßt das Schiff, und alles Weitere werdet ihr
  sehen.«


  »Tut, was er sagt«, rief Fartuloon.
  »Widerstand ist sinnlos. Ich gehe mit euch.«


  Schweigend standen die Raumfahrer auf. Einer nach dem anderen
  verließ die Zentrale, ging zum Antigravschacht und
  ließ sich fallen. Nacheinander gingen sie aus dem Schiff;
  keiner trug eine Waffe. Als die gesamte Besatzung neben dem
  Schiff am Ende der Gangway stand, tauchte in der Schleuse der
  unheimliche EVOLO-Kommandant auf.


  Im gleichen Augenblick durchschnitt eine scharfe, herrische
  Stimme die Stille, die nur von Windgeräuschen und
  Vogelgeschrei unterbrochen wurde.


  »Flieht! So schnell ihr könnt! Fartuloon –
  das gilt auch für dich!«


  Vor einem weißen Felsen, der wie ein riesiger Zahn aus
  dem grünen Dickicht des Hanges herausragte, stand eine
  bekannte Gestalt.


  Fartuloon schrie auf. Seine Hoffnung hatte ihn also nicht
  getrogen.


  »Dharys!«


  Auch die anderen Raumfahrer erkannten ihn. Sie rannten und
  sprangen auseinander. Fartuloon spurtete nach links, auf Steine
  und Baumstämme zu. Zwischen Dharys und Pzankur entspann sich
  ein Duell, das offensichtlich keiner Worte bedurfte.


  Es konnte nur ein psionisches Duell sein.


  Dharys und Pzankur waren also Gegner, durchzuckte es den
  Bauchaufschneider. Eine lapidare Einsicht, aber richtig.


  Collar Sayum schleuderte psionische Energie in jeder denkbaren
  Form nach Dharys.


  EVOLOS Gesandter wehrte sie ab, wechselte ebenso wie sein
  Gegner den Standort und errichtete psionische Sperren und
  Abwehrschirme. Gleißende Helligkeit und ein blendendes
  Spiel entfesselter Farben erfüllte den Raum zwischen dem
  Schiff und dem Rand der Sandfläche.


  In wilder Panik flüchteten Vögel aller
  Größen und vollführten einen höllischen
  Lärm.


  Fartuloon hatte sich etwa dreihundert Meter weit vom Schiff
  flüchten können. Er fühlte, wie seine Knie zu
  zittern begannen. Plötzlich schien alle Müdigkeit der
  letzten Monate sich auf diesen Augenblick zu konzentrieren. Er
  schwankte kurz und hielt sich an der Rinde eines Baumes fest.


  Fartuloon sah fassungslos dem Versuch dieser beiden
  EVOLO-Wesen zu, sich gegenseitig zu vernichten.


  Psionische Energie, unbegreiflich in ihrer Wirkungsweise auf
  die Gegner, tobte sich aus. Die Geschöpfe schleuderten
  Blitze gegeneinander und wehrten sie ebenso leicht ab, wie ein
  Schild einen Stein abprallen ließ.


  EVOLOS wichtigster Vasall, Dharys, wich zurück. Er verlor
  zusehends an Kraft und an Beweglichkeit.


  Fartuloon verfolgte ihn mit Blicken und hielt sich die Ohren
  zu. Der Boden hörte zu zittern auf. Eine wilde Serie
  mächtiger Strahlenbündel traf Dharys, und
  plötzlich verschwand er.


  »Unfaßbar…«, brummte Fartuloon und
  schüttelte den Kopf. Aber er sah auch den Gegner nicht
  mehr.


  Er wußte, daß die größte Wirkung der
  psionischen Kräfte im unsichtbaren Bereich lag. Was er
  gehört und gesehen hatte, waren vergleichsweise harmlose
  Nebenwirkungen.


  Eine unnatürliche Stille breitete sich aus. Das Schiff
  stand unversehrt mit offener Schleuse da.


  »Ich geb’s auf«, flüsterte der
  Bauchaufschneider. »Ich folge ausnahmsweise dem Rat, den
  mir Dharys gegeben hat. Vielleicht weiß er sogar, aus
  welchem Grund.«


  Ob Dharys vernichtet worden war, so wie es für Fartuloon
  feststand, war ihm jetzt gleichgültig. EVOLO interessierte
  ihn auch nicht mehr. Zwei Dinge waren von größter
  Wichtigkeit: Atlan mußte informiert werden, und er selbst
  würde sich erholen müssen.


  Er wartete einige Minuten, ob sich jemand von seiner Crew
  zeigen würde. Die Besatzung der MASCAREN schien gerettet zu
  sein – das Schiffstand geöffnet da, und vermutlich
  funktionierten alle Systeme einwandfrei.


  »Sie können einsteigen und wegfliegen. Zurück
  nach Aklard«, sagte er sich und stieg über Wurzelwerk
  hinweg. Im Wald herrschten Stille und Kühle. Der
  Bauchaufschneider wanderte weiter, bis er das Plätschern
  einer Quelle hörte.


  Er setzte sich, hoffte auf Spuren von Inua und dachte
  über seine Lage nach.


  »Was nun, Kommandant Fartuloon?«


  Der Gürtel drückte ihn an einer bestimmten Stelle.
  Ein verlorenes Lächeln, das eine Vielzahl angenehmer
  Gedanken widerspiegelte, erschien auf Fartuloons bärtigem
  Gesicht.


  Schüchtern ertönte ein erstes Vogelzwitschern. Der
  Bauchaufschneider zuckte die Schultern und wog den
  Omirgos-Kristall in seinen Fingern. Es waren Überlegungen
  zwischen Pflichterfüllung um jeden Preis und auf verlorenem
  Posten und einem gesunden und vernünftigen Reflex des
  Überlebenswillens, der Einsicht, überleben zu
  müssen, um Atlan und darüber hinaus der Galaxis
  Manam-Turu helfen zu können.


  »Oder doch? Zurück ins Zeitversteck?« fragte
  er sich laut.


  Seine Worte versickerten ohne Echo zwischen den
  Baumstämmen. Er fühlte sich wie der einzige Bewohner
  eines Planeten. Nichts war zu hören; kein Schrei, nicht das
  zirpende Summen eines Funkgeräts.


  Wo war (Dollar Sayum?


  »Unwichtig.«


  Ist Dharys tatsächlich untergegangen, vernichtet,
  ausgelöscht?


  »Ich kann’s nicht ändern.«


  Fartuloon hob den Omirgos-Kristall, warf ihn in die Höhe,
  fing ihn wieder auf und entschloß sich endlich in einer
  kleinen Reihe einzelner gedanklicher Schritte. Er trank
  Quellwasser, wusch sich Gesicht und Hände und machte sich
  auf die Suche.


  Etwa eine Stunde lang wanderte er, bis er an einer anderen
  Stelle den Wald wieder verließ. Er stand am Rand einer
  riesigen Geröllzunge, die einst ein Urstrom von den
  mächtigen Hängen der Gebirge bis hierher gespült
  und gerollt hatte. Seinen Kristall ließ er nicht los.


  Er suchte lange, bis er ein Stück Gestein von
  ähnlicher Beschaffenheit gefunden hatte. Daß er dabei
  sehr viel Glück gehabt hatte, wußte er schon, noch
  bevor er den riesigen Kiesel und seinen kleinen Kristall einander
  annäherte.


  Sorgfältig kontrollierte er die gegenseitigen Wirkungen.
  Mehrmals schüttelte er den Kopf, dann grinste er breit.


  »Konzentration…«, flüsterte er, noch
  immer bereit, seinen Entschluß nicht auszuführen. Er
  stand auf und kletterte auf den größten aller
  Steinbrocken. Lange suchte er die Umgebung ab, aber er sah
  niemanden. Hatte der Unheimliche sie alle in die Gefangenschaft
  teleportiert?


  »Kaum vorstellbar, aber möglich. Weiter,
  Bauchaufschneider! Zu langbeinigen Frauen, edlen Tropfen,
  schmeichelnder Musik und in die Ruhe des calurischen
  Zeitverstecks«, sprach er sich letzten Mut zu.


  Er war sicher, daß die geschwungenen Bögen des
  Zeittors auftauchen würden, wenn er die Formel anwandte.


  Noch nie hatte ihn ein Kristall enttäuscht.


  Er war endgültig entschlossen, auf unbestimmte Zeit zu
  verschwinden – und diese Zeit dank der Gesetze seines
  Verstecks zu manipulieren.


  Fartuloon verschwand vom Planeten Tobly-Skan.


  Endgültig.


  ENDE


  



  Ende Juli 3820 haben die Ikuser auf Aklard das
  Hyposensibilisierungsgerät fertiggestellt, das EVOLO zur
  Stabilisierung verhelfen soll.


  Atlan könnte damit das in seinem Namen abgegebene
  Versprechen der Hilfeleistung erfüllen, doch jemand will den
  Arkoniden mit allem Nachdruck daran hindern.


  Mehr zu diesem Thema berichtet H. G. Francis im Atlan-Band
  der nächsten Woche. Der Roman trägt den Titel:


  DIE SCHATTEN VON AKLARD

cover.jpeg





